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4 Freizeit Urlaub machen, wo früher malocht wurde.

In Duisburg lädt ein altes Hüttenwerk zum Entspannen ein.

6 Umwelt Klimapolitik darf nicht einseitig zulasten der Beschäf-

tigten gehen, fordert Jörg Hofmann auf dem Katholikentag.

7 rechtsfall Für die Durchführung der Betriebsratswahl muss
der Arbeitgeber die Adressen der Beschäftigten herausrücken.

8 mitgliedschaft Die IG Metall zieht immer mehr Menschen an.
Warum das für alle wichtig ist und was jeder dafür tun kann.

10 rente Eine neue Regierungskommission soll die Rente
zukunftsfest machen. Was die IG Metall jetzt fordert.

Warum das bedingungslose Grundeinkommen
ein vergiftetes Geschenk ist

Der Arbeitsmarkt ist bereits heute tief gespalten.

Die technischen Veränderungen könnten das noch

beschleunigen. Es gibt Ideen, Gesetze und Gesetz-

entwürfe, die Chancen verbessern und Spaltung

verhindern sollen. Was sie taugen und was die

IG Metall vorschlägt.

16 Leiharbeit Ein Arbeitgeber verweigert Branchenzuschläge.
IG Metall und Leihbeschäftigte lassen sich das nicht bieten.

17 mitbestimmung Jeder Betriebsrat bildet sich fort. Denise Jusic
will es aber ganz genau wissen: Sie studiert Wirtschaftsrecht.

18 Porträt David Lüdtke, Betriebsrat, über den Wert der Solidarität
und warum sie gerade für die junge Generation wichtig ist.

19 bildung Die Akademie der Arbeit wird zumHouse of Labour und
will Arbeitnehmerperspektiven in dieWissenschaft einbringen.

20 Verkehr Staufrei zur Arbeit, das klappt in Ballungsräumen
schon lange nicht mehr. Neue Verkehrskonzepte müssen her.

22 Datenschutz Wie die IG Metall mit personenbezogenen Daten
ihrer Mitglieder verfährt.

24 ratgeber Worauf Beschäftigte während der Fußballweltmeister-
schaft im Betrieb achten sollten.

25 reisen Mitglieder können mit der IG Metall-Servicegesellschaft
günstiger Urlaub machen.

26 berufsporträt Frank Schüngel ist seit 25 Jahren Orgelbauer
und immer noch mit Leidenschaft dabei.

27 Digitales Lernen Die neue VHS-Cloud vernetzt Metallerinnen
und Metaller im ganzen Bundesgebiet.

28 Aus den bezirken

30 Lokales/karikatur

31 rätsel/impressum

sendem Leistungsdruck, Zukunfts-
angst undUmweltzerstörung. Faire
Arbeitsbedingungen und Umwelt-
schutz müssen vor Billigkonkur-
renz geschützt (englisch: protect)
werden. Das gilt etwa auch für die
Wirtschaft Afrikas, die durch die
EU-Handelsabkommen (EPAs)
zerstört wird.
Uwe schnabel, Coswig

Wer hier einfach die Populisten be-
schimpft, macht es sich zu einfach.
Das wesentliche Problem ist doch,
dass der globalisierte Handel auf
eine politisch-gesellschaftlich ab-
solut nicht globalisierte Welt trifft.
Während die Waren ohne Pro-
bleme von jedem Land ins andere
kommen, gilt das nicht für die
Menschen. Das heißt, wenn ihre
Fabrik in ein anderes Land um-
zieht, können sie nicht ohne weite-
res hinterherziehen. Das gleiche
gilt für allerlei Standards.
Andreas, per e-mail

>LeserbrieFe

Gefährdete Demokratie
metallzeitung 5/2018
»Sozialer Arbeitsmarkt«
Es fehlt an sozialer Sicherheit und
langfristigen Perspektiven – vor
allem für junge Familien. Die Fol-
gen sind eine sinkende Geburten-
rate und ein gefährlicher Vertrau-
ensverlust in etablierte Parteien.
Nach dem Motto »Geiz ist geil«
wird das seit Ludwig Erhard beste-
hende Modell der sozialen Markt-
wirtschaft mit der Abrissbirne
plattgemacht. Eine Gefahr für den
sozialen Frieden und letztendlich
für die Demokratie. Um ein Stück
Gerechtigkeit zurückzugewinnen,
ist die Rücknahme einiger Aus-
wüchse bei der Leiharbeit ein fun-
damentaler Faktor: Leiharbeit soll
eine Ausnahmesituation sein, um
einen Engpass zu überbrücken.
Wer sich dessen bedient muss das
honorieren, statt sich dauerhaft zu
bereichern. Esmuss gelten: gleicher
Lohn für gleiche Arbeit.
Heinrich ill, mannheim

Zu einfach
Metallzeitung 4/2018
»Fair handeln statt abschotten«
Globalisierung führt zur Umvertei-
lung von unten nach oben, zur
Privatisierung der Gewinne, zur
Abhängung von Regionen, wach-

mai-rätsel
Lösungswort: »equal-Pay«

1. Preis: Katrin Fahlbusch, Kassel
2. Preis: Ömer Agirman, Lüdenscheid
3. Preis: Alexander Wiesing, Stuttgart

>GeWONNeN

>reDAktiONssCHLUss Dieser AUsGAbe:
16. mai 2018

kassenbeiträge Die Bundes-
regierung sorgt für etwas mehr
Gerechtigkeit. Doch es bleibt eine
Schattenseite. R Seite 11

solidarität David Lüdtke kann dem
alten Wort viel abgewinnen. Er glaubt,
dass sie für die junge Generation immer
wichtiger wird.R Seite 18
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>FrAGe & ANtWOrt

Orgelbauer/-in Sie müssen hand-
werklich geschickt und musikalisch
sein. Eine spannende Mischung, die
den Beruf ausmacht.R Seite 26

Weltmeisterschaft Im Betrieb
Fußball schauen? Ist das erlaubt?
Und, wenn ja: Was gilt es zu
beachten?R Seite 24
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sichere und faire Arbeit – auch für beschäftigte in Leiharbeit: Dafür setzt
sich die iG metall ein.

metallzeitung
Juni 2018
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Jörg Hofmann, erster Vorsitzender der iG metall

>eDitOriAL

Der Vorteil der Tarifverträge ge-
genüber dem Gesetz: Leiharbeiter
erhalten laut Tarifvertrag bereits
nach 6 Wochen Einsatz Branchen-
zuschläge, die mit Dauer des Ein-
satzes ansteigen. Laut Gesetz gibt es
gleichen Lohn für gleiche Arbeit
frühestens nach neun Monaten.
Durch die Tarifverträge haben
Leiharbeiter in den ersten 9 Mona-
ten je nach Eingruppierung 3000
bis 7000 Euro mehr.

Antwort: Es gibt keine Lohndecke-
lung bei 90 Prozentmehr. Leiharbei-
ter in den Industriebranchen der
IGMetall verdienen nach 15Mona-
ten genauso viel, wie Stammbeschäf-
tigte. Das sichern unsere Tarifver-
träge zur Leiharbeit mit höheren
Branchenzuschlägen, die wir letztes
Jahr neu abgeschlossen haben. Es ist
lediglich geregelt, dass Leiharbeiter
nicht mehr verdienen als vergleich-
bare Stammbeschäftigte.

Oft lese ich: Gleiche Arbeit für gleiches Geld.
Warum gibt es dann eine Lohndeckelung bei 90 Prozent?
Leiharbeiter

Sozialstaat statt
Grundeinkommen

Transformation Die Idee eines Grundeinkom-
mens hat viele Anhänger. Doch was verlockend
klingt, ist weder sozial noch vernünftig.

Es klingt wie ein Traum: Nie wieder arbeiten müssen und trotz-
dem sind alle Bedürfnisse gedeckt. Da ist es kein Wunder, dass
Ideen eines bedingungslosen Grundeinkommens (BGE) Hoch-
konjunktur haben. Ebenso unterschiedlich wie die Konzepte ist
auch die Schar der Unterstützer. Sie reicht von ganz links bis zu
Vorstandsvorsitzenden großer Konzerne. Sehen die einen darin
eine Möglichkeit, allen Menschen ein menschenwürdiges Leben
zu bieten, wollen andere wie Siemens-Chef Kaeser damit negative
Folgen der Digitalisierung – die Rationalisierungsopfer – der Ge-
sellschaft aufbürden und sich aus der Verantwortung flüchten.

Nicht nur deshalb ist klar: der vermeintliche Traum führt in
die Irre. DieMenschen wollen nicht alimentiert werden. Sie wollen
Teilhabe in dieser Gesellschaft. Und hier ist und bleibt der zentrale
Platzanweiser der Anspruch auf gute Arbeit für ein gutes Leben.
Jeder muss mit seiner Arbeitsleistung sein Leben finanzieren kön-
nen. Und hier – nicht in abstrakten Debatten – sind die Unterneh-
men in der Pflicht: Mehr Investitionen inWeiterbildung undQua-
lifizierung sowie ein klares Bekenntnis zur Ausbildung sind zentral,
um alle sicher durch die Transformation zu führen. Auch die Poli-
tik ist hier ganz konkret gefragt: Wir brauchen Reformen in der
Arbeitsmarktpolitik, die den Beschäftigten mehr Sicherheit und
Förderung geben, anstatt sie mit der Abwärtsspirale der Hartz-IV-
Gesetzgebung zu bedrohen. Wir brauchen mehr Mitbestimmung,
etwa in der Weiterbildung und eine Stärkung der Tarifbindung.

sozialstaat 4.0 Wir als IG Metall wollen echte Perspektiven
schaffen. Dazu brauchen wir einen Sozialstaat, der die anstehende
Megaaufgabe der Transformation bewältigen kann. Mit sozialer
Sicherheit für alle, gerechter Teilhabe an guter Erwerbsarbeit und
mehr Selbstbestimmung. Dieser Sozialstaat 4.0 ist weder Traum
noch Utopie – es liegt an uns, ihn zu erkämpfen.
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Erholungsparks gibt es viele in Deutsch-
land. Doch keiner ist wie der Land-
schaftspark Duisburg-Nord. Denn mehr
als 80 Jahre lang ging es hier nicht um Er-
holung, sondern um Maloche: Im Zen-
trum der 180 Hektar großen Grünfläche
steht das stillgelegte Thyssen-Hochofen-
werk Duisburg-Meiderich. Von 1901 bis
1985 wurde hier Roheisen für die Stahl-
industrie produziert.

Heute können Besucher das stillge-
legte Hüttenwerk als lebendiges Industrie-
denkmal erleben. Mit seinen drei in Reihe
stehendenHochöfen, den Bunkeranlagen,
Schrägaufzügen und Gießhallen vermit-
telt der Landschaftspark Duisburg-Nord
das traditionelle Bild einer Hochofenan-
lage der Jahrhundertwende.

Doch der Landschaftspark ist kein
traditionelles Freilichtmuseum. Es gibt
keine feste Route. Vielmehr sind die Be-
sucher eingeladen, ihrer Neugier zu fol-
gen und den Park auf eigene Faust zu
erkunden.

tauchen Zu entdecken gibt es einiges.
Neben den Freunden alter Industriearchi-
tektur kommen auch die Anhänger des
Outdoorsports auf ihre Kosten: Sie wer-
den imKlettergarten oder beimHochseil-
parcours Spaß haben. Taucher können im
1920 erbauten ehemaligen Gasometer 13
Meter bis zum Grund schweben und eine
einzigartige Unterwasserlandschaft er-
kunden. Das alte Hüttenwerk und seine
Umgebung sind in jedem Fall einen Som-
merausflug wert.

Ihr habt schon Pläne für die
schönsten Wochen im Jahr? Egal ob
Südsee, Bodensee oder Badesee um die
Ecke: Lasst uns an Euren schönsten
Urlaubserlebnissen teilhaben! Macht ein
Foto, das Euch als Metallerinnen und
Metaller zeigt, und schickt es an: Redak-
tion metallzeitung, Wilhelm-Leuschner-
Straße 79, 60329 Frankfurt am Main.
Die schönsten Fotos werden in der nächs-
ten Ausgabe veröffentlicht.

Artur.Siemens@igmetall.de

Sich dort erholen,
wo früher noch schwer
malocht wurde
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Klimaschutz und sichere Arbeitsplätze dürfen
nicht gegeneinander ausgespielt werden.
Vielmehr geht es darum, die Lasten der ökologi-
schen Modernisierung fair zu
verteilen. Darauf hat Jörg Hof-
mann, Erster Vorsitzender der
IG Metall, auf dem Katholiken-
tag in Münster hingewiesen.
»Wir haben nur einen Plane-
ten. Umso wichtiger ist es,
so zu wirtschaften, dass auch
die nachfolgenden Generatio-
nen gut leben können – in
einer intakten Umwelt, mit
hoher Lebensqualität, einem
sicheren Auskommen und
guten Arbeitsplätzen«, sagte
Jörg Hofmann bei einem Podi-

umsgespräch. »Nur wenn der Klimaschutz ge-
sellschaftlich akzeptiert wird, kann er erfolgreich
sein.« Beim diesjährigen Katholikentag trafen

sich mehr als 50000 Teilnehmer
aus dem ganzen Bundesgebiet
in Münster, um in verschiede-
nen Veranstaltungen und Foren
über Themen aus Kirche und
Gesellschaft zu diskutieren. Der
Katholikentag stand in diesem
Jahr unter dem Leitwort »Suche
Frieden«.

Lasten beim klimaschutz gerecht verteilen
Jörg Hofmann diskutiert auf dem Katholikentag zur Zukunft der Klimapolitik in Deutschland
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Tarif erkämpft

Die Beschäftigten des Getriebe-
bauers Fertigungstechnik Nord in
Gadebusch haben sich die Tarif-
bindung erstritten. Während die
westdeutschen Standorte bereits an
den Tarifvertrag der Metall- und
Elektroindustrie gebunden waren,
wurden die Kollegen inMecklen-
burg-Vorpommern bisher mit
einem undurchsichtigen Prämien-
system abgespeist. Nun tritt die
Fertigungstechnik Nord am Stand-
ort Gadebusch demArbeitgeber-
verband Nordmetall bei. Somit gilt
auch für die Beschäftigten dort
demnächst der Tarifvertrag.

Ja, mir san mit’m E-Radl da
E-Bikes, Deutsch: Elektrofahrräder, erfreuen sich bei Senio-

ren, Pendlern und anderen Radlern wachsender Beliebtheit.

720 000 wurden nach Angaben des Zweirad-Industrie-Ver-

bands 2017 in Deutschland verkauft. 2013 waren es erst

410 000. Zweiräder sind überhaupt im Kommen. Insgesamt

gaben die Bundesbürger 2017 die stolze Summe von fast

2,7 Milliarden Euro für neue Räder aus. Statistisch gesehen

ist bald jeder, der den Windeln entwachsen ist, mit einem

Fahrrad ausgestattet. Insgesamt gibt es 73,5 Millionen im

Land, davon rund 3,5 Millionen E-Bikes.

Mehrere Erden
Fünf Erden bräuchte die Menschheit laut

Umweltforscher Ernst Ulrich von Weizsäcker

vom Club of Rome, wenn alle Menschen so viel

konsumieren und damit so viel Natur und Rohstoffe

verbrauchen würden wie die US-Amerikaner.

Wenn alle auf dem gleichen Niveau konsumieren

würden wie wir Deutschen, wären 2,6 Erden nötig.

720 000

2,6

Marx Weltspitze
Das berühmteste Werk von Karl Marx und

Friedrich Engels, das »Kommunistische Manifest«

von 1848, steht mit weit mehr als 500 Millionen

Exemplaren unangefochten auf Platz eins der

Weltwirtschaftsliteratur. Es existiert in 59 Spra-

chen und Dialekten und 247 internationalen Aus-

gaben. Trier feiert zurzeit seinen berühmten Sohn,

der am 5. Mai vor 200 Jahren geboren wurde.

247
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»Suche Frieden« lautete
das Motto des diesjährigen
Katholikentags.
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Als Konzernjugendvertretung habt

Ihr die »we help«-Initiative von

Thyssen-Krupp von Anfang an

unterstützt? Wieso?

simon benemann: Uns war es super
wichtig, Geflüchtete willkommen zu
heißen. Ihnen, so gut es geht, zu helfen,
sich zu integrieren, sich hier, bei uns,
eine Zukunft aufzubauen. Eine Ausbil-
dung ist dafür der beste Anfang. Außer-
dem musste niemand befürchten, dass
die Geflüchteten anderen jungen Leuten
die Ausbildungsplätze wegnehmen,
weil die 150 Ausbildungsplätze, von
denen schon 110 besetzt sind, zusätzli-
che Plätze sind, sie kommen »on top«.

Ihr habt später an zehn Standorten

Azubis mit Fluchthintergrund befragt.

Was war das wichtigste Ergebnis

Eurer Befragung?

benemann: Dass Sprachbarrieren der
Hauptknackpunkt sind. Über Sprache
geht alles. Deshalb brauchen wir mehr
Sprachkurse für Azubis mit Fluchthin-
tergrund. Das haben wir der Task Force
von »we help« mitgeteilt; sie arbeitet
jetzt mit Hochdruck daran, mehr Lern-
angebote bereitzustellen.

Was sagst Du Jugendvertretern, die

ebenfalls Geflüchteten helfen wollen?

benemann: Habt keine Berührungsäng-
ste! Sprecht die Geflüchteten an, fragt
sie, wie es ihnen geht und ob Ihr ihnen
helfen könnt.
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simon
benemann3

Simon Benemann,
Vorsitzender der Konzernjugend-
vertretung von Thyssen-Krupp.

»we help« Seit 2015 werden bei
Thyssen-Krupp 150 Geflüchtete
ausgebildet. Die Initiative ist ein
großer Erfolg.

Arbeitgeber dürfen dieWahl eines Betriebsrats
nicht behindern. Sie müssen dem Wahlvor-
stand die erforderlichen Daten zur Verfügung
stellen. Dazu gehören auch die Adressen der
Beschäftigten, die nicht zur Wahl kommen
können – zumBeispiel bei Elternzeit, Heimar-
beit oder längerer Krankheit – und denen
daher die Briefwahl ermöglicht werdenmuss.

Genau das wollte die Geschäftsführung
beim Elektrotechnikhersteller Bachmann in
Gumpelstadt (Thüringen) verweigern. »Man
wollte uns dieAdressen nicht geben, angeblich
wegen des Datenschutzes«, erzählt der Be-
triebsrats- und Wahlvorstandsvorsitzende
HeikoMüller.

Gewerkschaft soll raus Der Wahlvorstand
beantragte eine einstweilige Verfügung beim
Arbeitsgericht. Die Geschäftsführungmusste
schließlich einem Vergleich zustimmen und
die Adressen herausgeben. »Ein völlig unnö-
tiger Ausflug zum Gericht«, findet Thomas
Steinhäuser von der IG Metall Suhl-Sonne-
berg. »Die Pflicht, die Adressen herauszuge-
ben, ist gesetzlich klar geregelt. Wenn es zum
Urteil gekommen wäre, wäre das ein Fall für
die Staatsanwaltschaft geworden. Die Behin-
derung einer Betriebsratswahl ist eine Straf-
tat.« Die Wahl fand Anfang Mai statt. Sechs
der neun Sitze gingen an Kandidaten der
IG Metall. Dass die Geschäftsleitung einfach
nur unwissend und um den Datenschutz be-

sorgt war, hält Steinhäuser für ausgeschlossen.
Tatsächlichwäre die Betriebsratswahl anfecht-
bar oder sogar ungültig, wennBriefwählern ihr
Wahlrecht vorenthalten wird.

DieAttacken derGeschäftsführung häu-
fen sich. Der Betriebsrat wird öfters nicht in-
formiert, seineMitbestimmungsrechtewerden
gerne missachtet, es gibt kaum noch Gesprä-
che. Betriebsrat Müller etwa wurde öffentlich
wegen angeblich »rechtswidriger Gewerk-
schaftswerbung« ermahnt – inklusive Eintrag
in die Personalakte. Auf einer Betriebsver-
sammlung trug er ein T-Shirt der Initiative
»Respekt! kein Platz für Rassismus«. Dass so
etwas völlig an den Haaren herbeigezogen ist,
hat das Arbeitsgericht Suhl am 25. April in
einem Gütetermin klargestellt. »Ein weiterer
gescheiterterVersuch derGeschäftsleitung, die
Belegschaft von einer Mitgliedschaft in der
IGMetall abzuschrecken«, sagt Müller.

rechtliche schritte angedroht Die Geschäfts-
führung von Bachmann Elektrotechnik hat
»gute« Gründe, die IG Metall herauszuhal-
ten: Viele Beschäftigte in der Produktion ar-
beiten nahe am Mindestlohn von 8,84 Euro
die Stunde. Ein Tarifvertrag würde die Löhne
verteuern.

Übrigens: Die Geschäftsführung hat der
IG Metall Suhl-Sonneberg gerade »rechtliche
Schritte« angedroht: Die Meldung über den
Fall soll runter von derWebseite.

Recht auf Briefwahl bei der Betriebsratswahl
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Arbeitgeber muss Daten zur
Betriebsratswahl rausrücken
Wahlvorstand wehrte sich erfolgreich
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60000 Beschäftigte sind während und

nach der jüngsten Metall-Elektro-Tarif-

runde in die IG Metall eingetreten. Hat

Dich der große Zuspruch überrascht?

irene schulz:Es hatmich vor allem sehr ge-
freut.Wir heißen jedes neueMitglied herz-
lichwillkommen.Wir haben ein starkes Ta-
rifergebnis erreicht. Insgesamt haben sich
1,5 Millionen Metallerinnen und Metaller
an den Warnstreiks beteiligt. Eine stolze
Zahl! Eine kraftvolle Bewegung! Durch
Einsatz, Glaubwürdigkeit und Überzeu-
gungskraft haben unsere Mitglieder diese
Bewegungmöglich gemacht undneueKol-
leginnen und Kollegen für unsere Forde-
rungen und die IGMetall mobilisiert.

Bei der Tarifrunde ging es erstmals um

mehrSelbstbestimmungbeiderArbeits-

zeit. War es dieses Thema, das die Be-

schäftigten zum Beitritt bewegt hat?

schulz: Wir haben mit unserer Forderung
zur Arbeitszeit den Nerv der Gesellschaft
getroffen. Beschäftigte wollenmehr Selbst-
bestimmung und Verlässlichkeit für ihre
Arbeitszeit. Wir haben die Beschäftigten
beteiligt und gefragt, wo sie Handlungs-

bedarf sehen. Diese Beteiligung und die
breite Debatte haben zu hohem Zuspruch
für unsere Forderungen geführt. Auf der
anderen Seite waren der Widerstand und
die Konfliktbereitschaft der Arbeitgeber
enorm hoch. Das Besondere in dieser Ta-
rifrunde war, dass wir erstmalig 24-Stun-
den-Warnstreiks in allen Bezirken durch-
geführt haben. Diese kraftvolle Bewegung,
die Beteiligung und Solidarität der Beschäf-
tigten in denBetriebenwar beeindruckend
und hat dazu geführt, dass so viele Kolle-
ginnen und Kollegen mitgemacht haben
und in die IGMetall eingetreten sind.

Vielehaben imBetriebmitkreativenAk-

tionenüberdieZieleder IGMetall infor-

miert. Welche betriebliche Aktion hat

Dich besonders beeindruckt?

schulz:Mich hat vor allem die Power und
Entschlossenheit beeindruckt, die überall
spürbar war. Langjährige Vertrauensleute
haben mir begeistert erzählt, wie viel Un-
terstützungsangebote zurVorbereitung der
Warnstreiks sie von Kolleginnen und Kol-
legen erhalten haben, die zum ersten Mal
dabei waren. An den Toren, auch nachts

Irene Schulz ist als
geschäftsführendes
Vorstandsmitglied
unter anderem zu-
ständig für zentrale
Erschließungs- und
Mitgliederprojekte
in der IG Metall.

Mitglieder Die letzte Tarifrunde hat viele neue Kolleginnen und Kollegen für
die IG Metall begeistert. Wie können wir diesen Schwung in den Alltag mitnehmen?
Was kann jedes einzelne Mitglied dazu beitragen? Irene Schulz hat Ideen dazu.

»Wer selbst überzeugt ist,
begeistert auch andere«

und bei niedrigen Temperaturen war die
Stimmung super und die Tore waren zu
allen Zeiten hervorragend besetzt. Das war
kreativ, kraftvoll und selbstbewusst. Jetzt
geht es weiter mit kreativen Beteiligungs-
formaten zurUmsetzung des Tarifergebnis-
ses wie Beratungssprechstunden, ein Tarif-
frühstück unter demMotto »Gut gestärkt –
Tarif erklärt« oder ähnliches.

Wiegelingtesuns,denSchwungderTa-

rifrundemit in den Alltag zu nehmen?

schulz: Diese Tarifrunde hat viele Anlässe
zur Ansprache, zur inhaltlichen Debatte,
zur Beteiligung der Beschäftigten geboten.
Diese Anlässe wurden genutzt. Diesen
Schwung solltenwir bei derUmsetzung des
Tarifvertrags mitnehmen. Die Beschäftig-
ten haben Fragen zuAntragsfristen, zu den
Entgeltkomponenten, zu der Wahloption.
Alles guteAnlässe fürGespräche in undmit
der Mannschaft und für die Einladung,
Mitstreiter in der IGMetall zu werden.

Warum ist es uns überhaupt so wichtig,

dass sichmehr Beschäftigte der IGMe-

tall anschließen?
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schulz: Eine starke Bewegung macht eine
starke IGMetall. Die Auseinandersetzun-
gen um gute Arbeit werden in den
nächsten Jahren härter. Wir wollen und
werden den technologischen Wandel
gestalten. Dazu brauchen wir starke
Rückendeckung aus den Belegschaften
und viel Durchsetzungskraft in den Be-
trieben. Wir brauchen mehr Mitbestim-
mung und nicht weniger. Tarifbindung ist
auch in Zukunft die Antwort Nummer
eins auf die Gerechtigkeitsfrage. Es sind
unsere Betriebsräte, unsere Schwerbehin-
dertenvertreter und Vertrauensleute, die
innovative Konzepte einfordern und ent-
wickeln, die Beschäftigung und Standorte
sichern. Es sind unsere aktiven Metalle-
rinnen und Metaller, die sich für eine
nachhaltige Industriepolitik einsetzen. Sie
stehen für Beteiligung und für die Gestal-
tung guter Arbeit.

Wie kann ich als Mitglied Kolleginnen

und Kollegen für die IG Metall begeis-

tern?

schulz:Wir haben Tausende von Mitglie-
dern, diemitHerz undVerstand neueMit-
glieder gewinnen. Das ist toll und dafür
möchte ich mich sehr herzlich bedanken.
Gemeinsam was bewegen, das ist die Lo-
sung, die im Betrieb nicht nur ausgegeben,
sondern gelebt wird. Wer selber für die
IG Metall brennt, wer Überzeugungstäter
ist, der begeistert auch andere. Es sind die
Themen imBetrieb, die gemeinsam stärker
und besser nach vorne bewegt werden. Es
sind die gemeinsamenErfolge, über diewir
sprechen sollten.

Wasmacht die IG Metall heute für viele

so attraktiv? Und was müssen wir tun,

damit das auchmorgen noch so ist?

schulz:Wir packen die Themen der Zu-
kunft an, auch wenn wir noch nicht auf
alles eine Antwort haben. Wir sind selbst-
bewusst als größteGewerkschaft und gehen
auch in den Konflikt, wenn es sein muss.
Wir sind nah dran in den Betrieben. Das
sind guteVoraussetzungen, umdieHeraus-
forderungen zu wuppen. Gleichzeitig ver-
stärken wir unsere Erschließungsaktivitä-
ten, weil es auch in unseren Branchen
immer nochBetriebe ohneBetriebsrat oder
Tarifbindung gibt. Unsere Zielsetzung ist
klar: Innovation und technologischerWan-
del geht auch in Zukunft nur mit den Be-
schäftigten, mit mehr Mitbestimmung im
Betrieb undmit einer starken IGMetall. Bei
allen Veränderungen, die anstehen – eines
bleibt ganz sicher: Diese Gesellschaft
braucht nicht weniger, sondern mehr Soli-
darität, nicht weniger, sondern mehr Ge-
rechtigkeit!
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Die Hoffnung, auch wenn es manch-
mal nicht mehr als ein Funken war, ist
nie ganz erloschen. Leidenschaftlich
identifizieren sich Tausende Siemens-
Beschäftigte an Standorten der Kraft-
werks- und der Antriebssparte in ganz
Deutschland mit ihrer Arbeit. Ge-
nauso leidenschaftlich haben sie sich
in den vergangenen Monaten gegen
die Schließungs- und Abbaupläne der
Konzernspitze gestemmt. Mit Kund-
gebungen, Demonstrationen, Men-
schenketten und politischer Unterstüt-
zung. Der massiveWiderstand brachte
letztlich den Erfolg: Die Standorte blei-
ben erhalten, betriebsbedingte Kündi-
gungen sind vom Tisch.

Akzeptables ergebnis In nervenauf-
reibenden, monatelangen Sondierun-
gen haben Betriebsräte und IG Metall
auf einen Sinneswandel der Firmenlei-
tung hingewirkt. Herausgekommen ist
ein »für beide Seiten akzeptables Er-
gebnis«, findet Jürgen Kerner, IG-Me-
tall-Hauptkassierer und Siemens-Auf-
sichtsratsmitglied.

Die grundsätzliche Einigung
sieht alternative Lösungen für alle
Standorte vor. Damit wird Siemens
weiter in den teils strukturschwachen
Regionen präsent bleiben – eine Kern-
forderung von IGMetall und Betriebs-
räten. Das ist allerdings kein Grund,

im Einsatz für die Siemens-Standorte
nachzulassen. Über Einzelheiten wird
in den kommenden Monaten beraten.
Gesamtbetriebsratschefin Birgit Stein-
born betont: »Bei den nun anstehen-
den Verhandlungen über Interessen-
ausgleich und Sozialplan kommt es
darauf an, dass möglichst viele Jobs er-
halten bleiben undMitarbeiter gegebe-
nenfalls umgeschult und versetzt wer-
den können.«

Denn am geplanten Personalab-
bau hält die Firmenleitung bisher offi-
ziell fest. Im konventionellen Kraft-
werksgeschäft standen weltweit
insgesamt 6900 Arbeitsplätze auf der
Streichliste, rund die Hälfte davon in
Deutschland. »Ich gehe aber davon
aus, dass es uns gelingen wird, diese
Zahl mit dem vereinbarten Zukunfts-
pakt niedriger zu halten als geplant«,
sagt Aufsichtsratsmitglied Kerner.

Dieser Zukunftspakt soll Be-
schäftigten neue Perspektiven im Sie-
mens-Konzern eröffnen: In den nächs-
ten vier Jahren stehen zusätzlich 100
Millionen Euro für Maßnahmen wie
Weiterbildungen bereit, um den Struk-
turwandel proaktiv zu gestalten. Die
IG Metall und der Gesamtbetriebsrat
wollen so künftig gemeinsam mit Sie-
mens früher auf industrielle Verände-
rungen reagieren – zum Wohle aller
Beschäftigten und Standorte.

Endlich wieder eine Perspektive
Nach großem Widerstand der beschäftigten rückt siemens von standortschließungen ab.

Mehr Wissen
Aktuelle Informatio-
nen rund um die
Entwicklungen bei
Siemens findet Ihr

immer unter:
dialog.
igmetall.de

Der Einsatz hat sich gelohnt: Wegen des massiven Widerstands der Beschäftigten sind bei
Siemens Standortschließungen vom Tisch. Ein Zukunftspakt soll neue Perspektiven schaffen.

https://dialog.igmetall.de/nachrichten/
https://dialog.igmetall.de/nachrichten/


»Wir stehen vor keiner kleinen Aufgabe«:
Mit diesem Satz hat sich Gabriele Löse-
krug-Möller der Öffentlichkeit präsentiert
und dabei wohl eher untertrieben. Die
SPD-Politikerin leitet zusammenmit dem
CDU-Mann Karl Schiewerling die neu
eingesetzte Rentenkommission der Bun-
desregierung. Der Auftrag der Kommis-
sion lautet: ein Konzept erarbeiten, wie es
mit der gesetzlichen Rentenversicherung
nach 2025 weitergehen soll. Oder, wie es
beim zuständigen Bundesarbeitsministe-
rium heißt: ein Fundament für »einen
neuen, verlässlichen Generationenver-
trag« schaffen.

Sowohl Arbeitsminister Hubertus
Heil (SPD) als auch die beiden Kommis-
sionsvorsitzenden betonen den Konsens.
Wichtige gesellschaftliche Gruppen sollen
Gehör finden, Arbeitnehmer wie Arbeit-
geber. Doch fest steht: Ein Konsens wird
nicht leicht herzustellen sein. Zu unter-
schiedlich sind die Interessen.

Noch am Tag der Kommissionsvor-
stellung wurde klar, in welche Richtung es
bei der Rente nach dem Willen der Ar-

Privatisierung der Alterssicherung«, sagt
Urban.Was das konkret heißt, steht im IG
Metall-Rentenkonzept: Alle Erwerbstäti-
gen sollen in die gesetzliche Rente einzah-
len, die Rentenversicherung soll Reserven
für die Babyboomrentner aufbauen dürfen,
Leistungenwie dieMütterrentemüssen aus
Steuermitteln finanziert werden. Die Ren-
tenversicherung würde damit komplett
neu aufgestellt. Sie könnte auch langfristig
Renten zahlen, die den Lebensstandard im
Alter sichern.

Einen solchen großen Wurf müsste
die Rentenkommission leisten. Der ver-
engte Blick auf die drei Stellschrauben
Rentenniveau, Rentenbeitrag und Renten-
alter hilft dabei nicht weiter. Die IGMetall
wird die Arbeit der Rentenkommission
eng begleiten und die Interessen der
Beschäftigten einbringen. Schließlich geht
es – da hat die Kommissionsvorsitzende
Lösekrug-Möller völlig recht – um eine
ziemlich große Aufgabe.

Hier kannst Du Dich tiefer einlesen:
igmetall.de/rente

beitgeber gehen soll. Das Gesamtmetall-
sprachrohr »Initiative neue sozialeMarkt-
wirtschaft« forderte einmal mehr ein
noch höheres Rentenalter. Für viele Be-
schäftigte würde das nichts anderes als
eine Rentenkürzung bedeuten: Sie kön-
nen wegen ihrer beruflichen Belastung
gar nicht länger arbeiten.

kosten aufteilen Die Forderungen der
IG Metall gehen in eine völlig andere
Richtung. »Die Kommission muss die
Weichen für eine verlässliche und aus-
kömmliche Rentenversicherung stellen,
auf die sich alle Generationen – auch die
Jungen – verlassen können«, sagt IG Me-
tall-Vorstandmitglied Hans-Jürgen
Urban. »Dazu muss das Rentenniveau
wieder steigen.«
Entscheidend sei, dass die Kosten für gute
Renten angemessen auf Arbeitgeber, Be-
schäftigte und öffentlicheHaushalte aufge-
teilt werden. »Der Schlüssel für eine solide
Finanzierung der Renten liegt im Arbeits-
markt und in einer sozialstaatlichen Ver-
teilungspolitik, und nicht in der weiteren

Rente Eine neue Regierungskommission soll die Rente zukunftsfest machen.
Die Vorstellungen, wie das geschehen soll, gehen weit auseinander.

rentenkommission steht –
was die IG Metall jetzt fordert
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Arbeitsminister
Hubertus Heil (Mitte)
stellt die Renten-
kommission der
Bundesregierung
vor. Mitte Mai wurde
sie eingesetzt.
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Ab Januar 2019 könnte Deutschland ein Stück
gerechter werden. Ab dann sollen die Arbeitge-
ber wieder die Hälfte der Beiträge zur gesetzli-
chen Krankenversicherung bezahlen. Bislang ist
ihr Anteil gedeckelt. Höhere Kosten für die Ge-
sundheitsversorgung müssen die Versicherten
alleine schultern – über ihre Zusatzbeiträge.
Dass die Beiträge künftig wieder »fifty-fifty« ge-
zahlt werden sollen, ist ein Erfolg der Gewerk-
schaften. Sie haben lange dafür gekämpft: mit
einer Öffentlichkeitskampagne, mit Umfragen,
mit Unterschriftenaktionen und vielen Gesprä-
chen mit Gesundheitspolitikern.

Noch ist dasGesetz aber nicht verabschiedet.
Noch immer laufen die Arbeitgeber Sturm gegen
dieRückkehr zur sogenanntenParität. DerArbeit-
geberverband BDA bemüht dazu das übliche Ar-
gument: Angeblich drohen Arbeitsplatzverluste.
Von der »größten Zusatzbelastung in der deut-
schen Sozialgeschichte« ist die Rede.

Für Hans-Jürgen Urban, im IGMetall-Vor-
stand für Sozialpolitik zuständig, sind die Dro-
hungen der Arbeitgeberlobby »pure Panikma-
che«. Schließlich sei es bis 2005 völlig normal
gewesen, dass Arbeitgeber die Hälfte zahlen.
»Und nun soll sich Deutschland diese soziale Er-
rungenschaft nicht leisten können? Bei einer
boomenden Wirtschaft?« Die Parität müsse
kommen, ohne Wenn und Aber.

Aber der Gesetzentwurf, über den derzeit
verhandelt wird, hat auch Schattenseiten.Gesund-
heitsminister Jens Spahn (CDU) will die gesetzli-
chen Krankenkassen zwingen, Reserven abzu-
bauen, indem sie ihre Beiträge senken. Was sich

nach einer Entlastung anhört, könnte für die Ver-
sicherten schnell zum Bumerang werden. ImKo-
alitionsvertrag sind nämlich einige neue Gesund-
heitsleistungen vorgesehen, zum Beispiel 8000
zusätzliche Pflegekräfte. Auf die gesetzlichen
Krankenkassen kommen also schon bald weitere
Kosten zu. Sind dann keine Reserven vorhanden,
bleibt nur: Beiträge erneut anheben.

Außerdem würde der Preiswettbewerb
zwischen den Krankenkassen weiter angeheizt
wenn sie zu Beitragssenkungen gezwungen wer-
den. Denn die Kassen mit hohen Reserven sind
tendenziell die, deren Zusatzbeiträge ohnehin
niedrig sind.Werden diese nun zu weiteren Sen-
kungen gezwungen, klaffen die Beiträge der ver-
schiedenen gesetzlichen Kassen immer weiter

auseinander. Junge und mobile Menschen wür-
den vermehrt zu den günstigeren Kassen wech-
seln. Manche von ihnen könnten in eine finan-
zielle Schieflage geraten.

Aus Beschäftigtensichtwäre einWettbewerb
um die beste Gesundheitsversorgung deutlich
sinnvoller als ein reiner Preiskampf. Schon heute
fehlen wichtige Leistungen für gesetzlich Versi-
cherte: zum Beispiel hochwertiger Zahnersatz.
Solche Lücken müssen die Menschen derzeit mit
Privatversicherungen schließen. Das ist deutlich
teurer als ein paar Zehntelprozentpunktemehr für
die gesetzliche Krankenversicherung zu zahlen.

Hier kannst Du Dich tiefer einlesen:
igmetall.de/zusatzbeitrag

»Fifty-fifty«: Bei der
Krankenversicherung
sollen die Arbeit-
geber wieder ihren
fairen Anteil tragen.

Kassenbeitrag wieder gerecht – alles gut?
Die bundesregierung setzt eine Forderung der iG metall um. Doch die Pläne haben eine schattenseite.
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2150 Beschäftigte der Gießereien
Neue Halberg Guss (NHG) in Saar-
brückenundLeipzig bangenum ihre
Zukunft. In den Schwesterbetrieben
brodelt es, seit die Geschäftsleitung
des Betriebs in Saarbrücken die Lie-
ferung vonMotorblöcken an Volks-
wagen vorübergehend stoppte und
mehr Geld forderte.

Seitdem geht bei den Beschäf-
tigten die Angst um, das Unterneh-
men Prevent, zu dem die NHG ge-
hört, betreibe mit ihnen dasselbe
Spiel, das es schonmit anderenToch-
terfirmen gespielt hat. 2016 hatte die

InvestorenfamilieHastor, der Prevent
gehört, VW mit Lieferboykotts er-
presst, umhöhere Preise durchzuset-
zen. Bei VW standen zeitweise die
Bänder still. Bei den betroffenenZu-
lieferern Car Trim und ES Automo-
bil Guss drohen jetzt Entlassungen,
daVWnachAlternativen suchte und
die Verträge gekündigt hat.

Nicht mit Prevent Die bisherigen
Erfahrungen vermitteln den Ein-
druck, dass es die Geschäftspolitik
der Prevent-Gruppe ist, Firmen, die
am Rande der Insolvenz stehen, bil-

lig zu kaufen, dann die Autoherstel-
ler mit Lieferboykotts oder immen-
sen Preiserhöhungen zu erpressen,
die Gewinne abzuschöpfen und am
Ende eine Hülle ohne Eigenkapital
und Überlebensfähigkeit zurückzu-
lassen. »Einem solchen Szenario
wollen wir entgegenwirken. Wir
wollen eine Zukunft für die Beschäf-
tigten«, sagt Patrick Selzer von der
IGMetall Saarbrücken. »Mit diesem
Eigentümer kann es aber kaum eine
verlässliche Zukunft geben«, glaubt
der Autoexperte beim IG Metall-
Vorstand, Frank Iwer.

Die Beschäftigten haben mit Pro-
testaktionen gezeigt, dass sie nicht
die Spielbälle in einemmiesen Spiel
sein wollen, bei dem sie am Ende
ins Aus gekickt werden.

»Wir sehen auch die Kunden,
vor allem VW, in der Verantwor-
tung, einen Weg zu ebnen, der Per-
spektiven für unsere Standorte und
Beschäftigten bietet«, sagt der Saar-
brücker Betriebsrat Bernd Geier.
Aktuelle Infos erhaltet Ihr unter:

igmetall.de
RthemenRArbeit
RFokus betrieb

Sorge um Zukunft von Halberg Guss

https://www.igmetall.de/zusatzbeitraege-abschaffen-hintergrund-23533.htm
https://www.igmetall.de/sorge-um-zukunft-von-neue-halberg-guss-27401.htm


Langzeitarbeitslosigkeit, Leiharbeit, Werkverträge, Teilzeit und Befristungen: Der Arbeits-

markt ist schon lange gespalten. Die einen haben sichere Jobs mit guten Arbeitsbedingungen

und die anderen hangeln sich von Leiharbeit über Werkverträge zu Befristungen.

Die technischen Entwicklungen, die bereits heute die Arbeit verändern und in Zukunft weiter

verändern werden, können den Arbeitsmarkt weiter spalten. Es gibt Ideen, Gesetzentwürfe

oder sogar bereits bestehende Gesetze, die die Spaltung mildern und den Arbeitsmarkt

fit für die Zukunft machen sollen. Doch was taugen sie? Wir haben fünf Rezepte auf den

Prüfstand gestellt. Von simon Che berberich, Dirk erb, Jens knüttel

ArbeitsmArkt:

FÜNF REZEPTE
AUF DEM
PRÜFSTAND
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▸ Fortsetzung auf Seite 14

Wer Befürwortern des bedingungslosen Grund-
einkommens (BGE) zuhört, könnte an ein Paradies
auf Erden glauben. Mit einem Schlag, so scheint es,
wären die drängendsten Fragen unserer Arbeitswelt
gelöst: Geht die Arbeit aus, weil Roboter und
künstliche Intelligenz immermehr Aufgaben über-
nehmen? Zwingt die moderne Arbeitswelt zu
fremdbestimmten Tätigkeiten? Schwächt die Glo-
balisierung die Macht der Arbeitnehmer? Alles
abgewendet, wenn die Menschen jeden Monat ein
festes Einkommen vom Staat erhalten. Aber ist das
wirklich so?

Bei genauem Hinsehen führt die Idee vom
BGE in die Irre. Das fängt schon bei den Kosten an:
Würde man jedem Menschen in Deutschland zum
Beispiel 1000 Euro imMonat zahlen, kämeman auf
einen Betrag von fast einer Billion Euro pro Jahr.
Das gesamte Steueraufkommen liegt aber nur bei
705 Milliarden Euro (2016). Finanzierbar wäre ein
Grundeinkommen nur als Ersatz für den heutigen
Sozialstaat, nicht als Ergänzung.

Genau das wollen die BGE-Anhänger aus der
Wirtschaft: eine Art Flat-Rate-Sozialstaat. Das
Grundeinkommen soll sämtliche Sozialleistungen
ersetzen. Doch sozial ist das nicht. Die tatsächliche
Bedürftigkeit würde keine Rolle mehr spielen.
Ebenso wenig die eigene Leistungsbereitschaft.

Auch die Idee der Befreiung vom Arbeits-
zwang ist eine Illusion. 1000 oder 1200 Euro
würden vielen Beschäftigten kaum für ihren

gewohnten Lebensstandard reichen. Sie müssten
weiterhin arbeiten gehen. Aber ihre Position gegen-
über den Arbeitgebern wäre geschwächt. Diese
könnten fortan immer auf das Grundeinkommen
verweisen – und Forderungen nach höheren Löh-
nen, besseremArbeitsschutz oder selbstbestimmten
Arbeitszeiten abschmettern.

Horrorprognose Der Milliadär Götz Werner,
Gründer der Drogeriemarktkette dm und einer der
prominentesten BGE-Befürworter, gibt das auch
freimütig zu: »Ist das bedingungslose Grundein-
kommen ein zusätzliches Einkommen? Nein. Das
Einkommen kann um den Betrag des Grundein-
kommens gesenkt werden.« So steht es auf einer
von Werner gegründeten Internetseite.

Bleibt das Totschlagargument: Digitalisierung
und Roboter machen uns alle arbeitslos, also müs-
sen die Menschen künftig vom Grundeinkommen
leben. Doch das ist nicht mehr als eine Horror-
prognose. Durch keine industrielle Revolution der
Vergangenheit ist die Arbeit ausgegangen. Unwahr-
scheinlich, dass es diesmal so sein wird.

Die Vision der Gewerkschaften ist eine andere:
kein unsoziales und unbezahlbares Grundeinkom-
men, keine Stillhalteprämie für Menschen, die an-
geblich nicht mehr gebraucht werden, sondern ein
Sozialstaat, der bei Bedürftigkeit zuverlässig ein-
springt. Teilhabe an guter Arbeit für alle und
Sicherheit für denWandel in der Arbeitswelt.

Es ist wie verhext: Da boomt die deutsche
Wirtschaft seit über acht Jahren, die Ar-
beitslosenquote sinkt und sinkt – doch die
Zahl der Langzeitarbeitslosen bleibt hoch.
Im April waren es laut Statistik der Bun-
desarbeitsagentur 842000 Menschen. Die
meisten beziehen Hartz IV. Was tun?

Die Bundesregierung hat im Koaliti-
onsvertrag einen öffentlich gefördertenAr-
beitsmarkt angekündigt. Die Idee: Für bis
zu 150000 Langzeitarbeitslose soll es Lohn-
zuschüsse geben. Dadurch sollen sie ent-

weder auf dem ersten Arbeitsmarkt unter-
kommen oder auf einem sozialen Arbeits-
markt. Bei dem sozialenArbeitsmarkt geht
es vor allem um Jobs bei gemeinnützigen
Einrichtungen und Kommunen.

Öffentlich geförderte Beschäftigung
kann aus Sicht der IGMetall sinnvoll sein,
um Perspektiven für Langzeitarbeitslose
zu schaffen. Allerdings kommt es auf die
Details an. Dabei muss gelten: Qualifizie-
rung hat Vorrang. Zunächst sollte es
immer darum gehen, den Schritt zurück

in den ersten Arbeitsmarkt zu schaffen.
Mit einer Lehre, Umschulung oder Nach-
qualifizierung. Der öffentlich geförderte
Arbeitsmarkt kann eine Alternative bie-
ten, wenn Menschen trotz Unterstützung
und nach langer Suche keine neue Stelle
finden – zum Beispiel, weil sie chronisch
krank sind oder Angehörige pflegen und
deshalb nicht mobil sind. Klar sein muss
außerdem: Reguläre Arbeitsplätze dürfen
nicht verdrängt und Lohndumping muss
ausgeschlossen sein.

Job vom staat:
Besser als arbeitslos?

Weiterbildung und

Qualifizierung sind das

beste Mittel, um die

Chancen auf einen

neuen Job zu erhöhen.

Das bedingungslose

Grundeinkommen

fasziniert viele Menschen.

Mit mehr Freiheit hat

es aber wenig zu tun.

Mit öffentlich geförderter Beschäftigung will die Regierung Langzeitarbeitslosigkeit bekämpfen. Was die Idee taugt.

1

2

Jeden Monat einen festen Betrag aufs Konto, ohne Wenn und Aber. Dafür werben Linke genauso
wie Topmanager. Doch das bedingungslose Grundeinkommen wäre für Beschäftigte ein vergiftetes
Geschenk – und das Ende des Sozialstaats, wie wir ihn kennen.

Nie mehr arbeiten müssen?
Gefährlicher Traum vom bedingungslosen Grundeinkommen
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Es ist der Versuch, illegalenMachenschaf-
ten mithilfe einer neuen Agentur beizu-
kommen: Ab 2019 soll die europäische
Arbeitsbehörde ELA mobile Arbeitneh-
mer und Selbstständige wirksamer schüt-
zen. Sechs Millionen Europäer arbeiten
heute in einem Mitgliedsstaat, dessen
Staatsangehörigkeit sie nicht besitzen.
Handlungsbedarf gibt es, weil mit der
Öffnung der innereuropäischen Grenzen
auch die Schranken für Sozial- und Lohn-
dumping fielen. Etliche Bürger, die in
einem anderen Land der Europäischen
Union tätig sind, werden durch Tricks wie
längereArbeitszeiten oder unfaireAbzügen
ausgebeutet. VieleUnternehmenmissbrau-
chenEntsendungen, umLöhne zu drücken
und Sozialabgaben zu umgehen.

Weil die Kapazitäten nationaler Be-
hörden allein oft nicht ausreichen, umhoch

mobile und komplexe Geschäftspraktiken
zu kontrollieren, soll die neue EU-Agentur
die Zusammenarbeit bei grenzüberschrei-
tenden Sachverhalten fördern. Gleichzeitig
soll die Einrichtung gleichermaßenAnlauf-
stelle für Bürger und Unternehmen sein,
die sich über Rechte und Pflichten in Sa-
chen Arbeitsmobilität informieren wollen.

Die Behörde bietet Chancen im
Kampf gegen den Missbrauch von Sozial-
gesetzen. Der Handlungsspielraum der
Agentur bleibt aber wohl begrenzt, unter
anderemweil sichdieMitgliedsstaatennicht
in ihre Kompetenzen hineinreden lassen
wollen. Der Entwurf der EU-Kommission
sieht nur wenige aktive Durchsetzungs-
kompetenzen vor. So könnte dieArbeitsbe-
hörde bei Betrugsverdacht zwarKontrollen
anregen, das Recht zur Durchführung soll
aber allein auf nationaler Ebene verbleiben.

europäischer Arbeitsmarkt
Lohndumping ohne Grenzen

Die Beschäftigtenzahlen eilen von Rekord
zu Rekord. Der Arbeitsmarkt wächst un-
gebremst. Die Politik hat »Vollbeschäfti-
gung« als Ziel ausgegeben. In einigen
Branchen und Regionen werden qualifi-
zierte Fachkräfte händeringend gesucht.
Das ist die eine Seite der Medaille. Tatsa-
che ist aber auch: Unsichere Arbeitsver-
hältnisse nehmen massiv zu. Unterneh-
men lassen immer weniger Aufgaben von
eigenen Beschäftigten zu anständigen Be-
dingungen erledigen. Stattdessen lagern
sie Arbeiten über Leiharbeit oder per
Werkvertrag aus. Oftmals an Billigfirmen,
in denen die Beschäftigten weder durch
Betriebsräte noch durch angemessene
Tarifverträge geschützt sind. Mit mehr als
1,1 Million Beschäftigten hat die Leih-
arbeit in Deutschland einen neuen Re-
kord erreicht. Auch bei der Auslagerung
ganzer Produktionsbereiche an Werk-
vertragsunternehmen zeigt der Trend

nach oben. Prekäre Beschäftigung in allen
Formen boomt.

Gesetze wirken kaum Die neuen Gesetze
zur Regulierung von Leiharbeit undWerk-
verträgen, die seit gut einem Jahr gelten,
haben diese Entwicklung nicht gebremst.
Zwar gilt nun eine Höchstüberlassungs-
dauer für Leiharbeitsbeschäftigte: Sie dür-
fenmaximal 18Monate in ein und demsel-
ben Betrieb eingesetzt werden. Allerdings
heißt das nicht, dass sie nach Ablauf der
Frist fest übernommen werden. Vielmehr
besteht die Gefahr, dass sie vorzeitig ab-
gemeldet werden und in einem anderen
Betrieb wieder bei null anfangenmüssen –
oder gar auf der Straße stehen. Auch die
Bekämpfung des Missbrauchs von Werk-
verträgen ist der Gesetzgeber nur zögerlich
angegangen. Outsourcing bleibt weiterhin
Sache des Unternehmens und ist von
Betriebsräten nur schwer zu verhindern.

3

4

Die IGMetall setzt daher auf Tarifverträge,
um Beschäftigten in Leiharbeit über Bran-
chenzuschläge deutlich mehr Geld und
bessere Chancen auf Übernahme zu si-
chern. Sie achtet darauf, dass die Regelun-
gen umgesetzt werden und zieht dafür
notfalls vorGericht (siehe Seite 16). Gleich-
zeitig erkämpfen sich immermehrBeschäf-
tigte in Werkvertragsfirmen mit Hilfe der
IGMetall Haustarifverträge. Die IGMetall
will sich auf diesen Erfolgen nicht ausru-
hen.Deshalb hat derVorstand beschlossen:
Die Kampagne gegen den Missbrauch von
Leiharbeit und Werkverträgen geht weiter.
Das Ziel: FaireArbeitsbedingungen für alle.

Viele Europäer nutzen

die offenen Grenzen auch

beruflich. Ihre Arbeitsrechte

hinken noch hinterher.

Viele Menschen arbeiten

prekär. Die IG Metall

kämpft gegen den

Missbrauch von Leiharbeit

und Werkverträgen.

Neue Agentur der Europäischen Union droht ein zahnloser Tiger zu werden.

Der Arbeitsmarkt ist tief gespalten – dabei darf es nicht bleiben.

beschäftigte zweiter klasse
Leiharbeit und Werkverträge boomen
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Ein bisschen Wischen, ein bisschen Drü-
cken –moderne Technik funktioniert ganz
intuitiv. Die Digitalisierung hat den Alltag
längst erobert und sie schreitet auch in den
Büros und Werkshallen voran. Die intelli-
gente Produktion, in der sich Maschinen
untereinander vernetzen, macht die Arbeit
komplexer. Beschäftigte müssen auf dem
Laufenden bleiben und sich qualifizieren.

Das hat auch die Bundesregierung in
ihrem Koalitionsvertrag festgehalten. Wei-
terbildung ist danach der Schlüssel, mit
dem Beschäftigte die Herausforderungen
der digitalen Arbeitswelt bewältigen kön-
nen.Die Regierungwillmit Sozialpartnern
und anderen Akteuren eine nationaleWei-
terbildungsstrategie entwickeln und alle
Weiterbildungsprogramme bündeln. Ihr
Ziel: eine neueWeiterbildungskultur.

Der Erste Vorsitzende der IG Metall,
JörgHofmann, begrüßt, dass imneuenKo-
alitionsvertrag das Thema Weiterbildung

als zentrales Thema verankert wurde. Der
IGMetall geht es umeineVerpflichtung zur
Personalentwicklung für alle Beschäftigten,
nicht nur für Führungskräfte. »Es kann
nicht sein, dass ein Teil der Belegschaften
ausgeklammert wird. Jeder muss das Recht
auf gute Arbeit auch in der digitalen Ar-
beitswelt haben«, sagt Hofmann.

Nicht ins bodenlose Was die Koalition
plant, reicht nachAuffassung der IGMetall
aber nicht aus. Zu einer neuen Weiterbil-
dungskultur gehört für sie: DerArbeitsplatz
muss zum Lernort werden. Berufs- und
Hochschulen müssen Beschäftigte unter-
stützen, sich berufsbegleitend zu qualifizie-
ren. Beschäftigte müssen sich während
ihrer Arbeit weiterbilden, nicht erst, wenn
Arbeitslosigkeit droht. Arbeitgeber und
Betriebsräte, aber auch die Arbeitsmarkt-
politik, müssen sie dabei unterstützen.
Die IG Metall hat unter dem Stichwort

Transformations-Kurzarbeitergeld ein Ar-
beitsmarktinstrument vorgeschlagen, das
Qualifizierung mehr als bisher fördert.

Der Fortschritt wird einige Tätigkei-
ten auch vereinfachen. Für die IG Metall
kommt es darauf an, Beschäftigte vor ein-
tönigerArbeit zu schützen, etwa indem ihre
Aufgaben erweitert werden.

Wer seinen Arbeitsplatz verliert, darf
nicht ins Bodenlose fallen. Deshalb fordert
die IG Metall, Menschen bei Arbeitslosig-
keit besser vor dem sozialen Abstieg zu
schützen, etwa durch einen längeren An-
spruch auf Arbeitslosengeld I. Auch der
Schwerpunkt derArbeitsbehörden aufVer-
mittlung muss sich ändern. Er führt dazu,
dass viele Erwerbslose unterhalb ihrerQua-
lifikation vermittelt werden. In Zeiten von
Fachkräftenachfrage ist dies weniger denn
je angemessen. Anstatt Potenziale brachlie-
gen zu lassen, müssen Fähigkeiten genutzt
und ausgebaut werden.

5

Die Technik verlangt immer

mehr von Beschäftigten.

Die IG Metall möchte Arbeits-

orte zu Lernorten machen.

Eine nationale Weiterbildungsstrategie ist längst nicht alles.

Wandel der Arbeitswelt
Mehr als wischen und drücken
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Bei John Deere im pfälzischen Zweibrücken
bekommen Leiharbeitnehmer künftig beim
Geld und bei der Arbeitszeit das Gleiche wie
die Stammbeschäftigten. Das haben IG Me-
tall und Betriebsrat gemeinsam in einem Ta-
rifvertrag beziehungsweise einer Betriebsver-
einbarung erreicht.

Ab dem ersten Tag erhalten die Leihar-
beitnehmer Metalltarif mit Leistungsentgelt,
allen Zulagen für Mehrarbeit und Wochen-
ende sowie Weihnachts- und Urlaubsgeld –
sogar die gleiche betriebliche Erfolgsbeteili-

Branchenzuschläge Bis zu 65 Prozent mehr Geld für Leiharbeiter bei Dienstleistern
von VW in Wolfsburg. Hunderte wurden übernommen. Mithilfe der IG Metall
forderten sie Branchenzuschläge für Leiharbeiter ein, die laut Gerichtsurteil auch
bei Dienstleistern der Metall- und Elektroindustrie gelten.

Leiharbeiter sichern ihr recht

tern« keine Branchenzuschläge ge-
zahlt. Ihr Argument: Das ist kein
Metallbetrieb, also gelten auch
keine Branchenzuschläge. Dabei
arbeiten die »Dienstleister« oft –
wie die Kontraktlogistiker bei
VW – mitten in der Produktion.

Doch seit einem Jahr gilt ein
neues Urteil des Bundesarbeitsge-
richts: Auch bei Dienstleistern, die
die Produktion in Metallbetrieben

Leiharbeiter gleichgestellt bei John Deere in Zweib
gung wie die Stammbeschäftigten. Zudem si-
chert der Tarifvertrag auch langfristig die
Jobs der Leihbeschäftigten und gibt ihnen
bessere Chancen auf Übernahme. Da John
Deere als Landmaschinenbauer ein reiner
Saisonbetrieb ist, schließt dasWerk im Som-
mer drei Monate. Früher wurden die Leihar-
beiter dann einfach abgemeldet – und alle
Fristen beimGeld und bei der Überlassungs-
dauer begannen wieder bei null. Jetzt bleiben
sie über den Sommer da. Neben den gleichen
Arbeitszeiten bekommen sie auch die glei-

Hunderte Leiharbeiter bei den
Kontraktlogistik-Dienstleistern von
Volkswagen in Wolfsburg bekom-
men nun bis zu 65 Prozent mehr
Geld. Zusätzlich zu ihrem norma-
len Zeitarbeitstarif erhalten sie die
tariflichen Branchenzuschläge der
IGMetall für die Metall- und Elek-
troindustrie. Das haben sie mit der
IG Metall durchgesetzt. Bislang
haben Leihfirmen bei »Dienstleis-

Macht mit!
Seid auch Ihr Leih-
arbeiter bei Dienstleis-
tern von Industrie-
betrieben? Holt Euch
Eure Branchenzu-
schläge – gemeinsam
mit Eurer IG Metall.
Hintergründe:

igmetall.de/
Leiharbeit

unterstützen, gelten Branchenzu-
schläge.Dies hattenLeiharbeitermit-
hilfe der IGMetall eingeklagt. Aller-
dings: Trotz des Urteils zahlen
Leihfirmen keineswegs von allein.
Leiharbeiter müssen ihre Branchen-
zuschläge schriftlich geltendmachen.
Das haben 450 Leihbeschäftigte bei
VW-Kontraktlogistikernmithilfe der
IGMetall Wolfsburg getan. »Als wir
von dem Urteil erfuhren, haben wir

Yvonne Krapp hat es
geschafft. Sie ist nicht
mehr Leiharbeiterin,
sondern direkt bei Ceva
beschäftigt.

chen Arbeitszeitkonten wie die Stammbe-
schäftigten: ein dreivierteljahr arbeiten, drei
Monate frei.

»Unser Ziel bleibt die Übernahme«,
macht der Betriebsratsvorsitzende Kai Bla-
sius klar. »Jeder Beschäftigte braucht Zu-
kunftsperspektiven. Als Zwischenschritt ist
es nun endlich gelungen, den Grundsatz
›Gleiche Arbeit – Gleiches Geld‹ vollständig
umzusetzen.« Ähnliche Verbesserungen für
Leiharbeitnehmer haben Betriebsräte auch
anderswo durchgesetzt, auf Basis der
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https://www.igmetall.de/zeit-und-leiharbeit-1812.htm
https://www.igmetall.de/zeit-und-leiharbeit-1812.htm
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Du bist mit 25 Jahren in den

Betriebsrat beiMercedes inGag-

genau gewählt worden und stu-

dierst. Hast Du noch ein Leben?

Denise Jusic: So viel Freizeit habe
ich im Moment tatsächlich nicht.
Freitags etwa setze ich mich nach-
mittags um halb drei auf unserem
Firmenparkplatz ins Auto und
fahre nach Stuttgart. Dort habe ich
bis um 21.30 Uhr Vorlesung an der
Fachhochschule, und dann noch
mal den ganzen Samstag.

Studieren am Wochenende.

Was machst Du da genau?

Jusic: Ich studiere in Teilzeit seit
zwei Jahren Wirtschaftsrecht. Das
beinhaltet etwa Arbeits- und Un-
ternehmensrecht, aber auch Volks-
und Betriebswirtschaft.

Warum tust Du Dir das an?

Jusic: Ich will mir einfach das nötige
Wissen aneignen, um gute Betriebs-
ratsarbeit für unsere Beschäftigten
machen zu können. Das kannst Du
nur, wenn Du Dich auskennst und
weißt, wie die Arbeitgeberseite tickt.

Betriebsrat, Wirtschaftsrecht –

wie bist Du darauf gekommen?

Jusic: Eigentlich wollte ich eher in
die technische Richtung und habe
deshalb nach dem Abitur erst ein-
mal eine Ausbildung zur Zerspa-
nungsmechanikerin gemacht. Al-
lerdings hat mich Recht auch schon
immer interessiert. Ich habe dann
gleich zu Beginn der Ausbildung
für unsere Jugend- und Auszubil-

dendenvertretung kandidiert. Nach
dem ersten Jugendseminar bei der
IGMetall wusste ich: Das ist genau
mein Ding.

Hattest Du dabei bestimmte

Erlebnisse, wo Du gemerkt

hast: Ich muss Recht studieren?

Jusic: Da gab es jetzt nicht das eine
Schlüsselerlebnis. Du bist immer
wieder mit Problemen bis hin zu
Kündigungen konfrontiert. Da gibt
es viele Fristen, die Du kennen
musst, um die Auszubildenden gut
zu beraten und zu vertreten. Viele
habenmich gefragt, warum ichmir
so etwas Trockenes wie Recht aus-
suche. Ich finde das nicht trocken.
Es stecken doch immer lebende
Menschenmit ihren echten Proble-
men dahinter.

Was machst Du im Betriebsrat?

Jusic: Ich bin unter anderem in der
Personalkommission, wo wir uns
um Einstellungen, Umstrukturie-
rungen und bald auch um die Um-
setzung der neuen Arbeitszeit-
regelungen aus dem Metalltarif-
abschluss kümmern. Zudem über-
nehme ich gemeinsam mit einer
Kollegin die Leitung der IGMetall-
Vertrauensleute bei uns im Benz-
Werk.

UndwannmachstDu Feierabend?

Jusic: Ja, ich komme schon auf 60,
70 Stunden in der Woche. Aber im
Moment schaffe ich es noch, sams-
tagabends mit Freunden was zu
machen.

det werden.« Durch die Branchen-
zuschläge ist Leiharbeit teurer ge-
worden, sodass sie sich weniger
lohnt. Insgesamt 300 Leiharbeiter
sind bei den VW-Kontraktlogisti-
kern übernommen worden. Bei
Ceva sind es 30. Beim Kontraktlo-
gistiker Imperial gleich nebenan
sind es sogar 200 von ursprünglich
400 Leiharbeitern.

Allerdings: Sicher sind auch sie
nicht. Yvonne Krapp hat nur einen
befristeten Vertrag bei Ceva, der
Ende Juni ausläuft. Im Dezember
läuft wieder mal der Werkvertrag
aus, über den VW die Teileversor-
gung an Ceva vergeben hat.Was da-
nach kommt, ist noch völlig offen.

»Mit Leiharbeit undWerkver-
trägen ist eben nichts sicher. Nach
geltendem Gesetz können die Un-
ternehmen allein entscheiden. Oft
laufen Werkverträge nur noch ein
halbes Jahr«, kritisiert Betriebsrat
Meyer. Er ist seit 2000 hier und hat
schon einmal die Werkvertrags-
firma – oder einfach die Latzhose –
gewechselt. »Aber durch Jammern
wird es nicht besser. Wir sichern
uns, was wir können: erst unseren
Tarifvertrag bei Ceva, jetzt die
Branchenzuschläge für unsere
Leiharbeiter.«

Zumindest das haben sie mit
der IGMetall erreicht: AlsMeyer an-
fing, verdiente er 8,16 Euro pro
Stunde. Vor drei Jahren rund 10.
Heute haben diemeisten Beschäftig-
ten bei denVW-Kontraktlogistikern
inWolfsburg ein Entgelt knappunter
Metalltarif – auch ein Großteil der
Leihbeschäftigten.

Dirk.erb@igmetall.de

Studium zum Betriebsrat
so macht sich Denise Jusic (25) fit für den benz-betriebsrat.

rücken

sofort unsere Leiharbeiter infor-
miert«, berichtet Ingolf Meyer, Be-
triebsrat und IGMetall-Vertrauens-
mann beim VW-Kontraktlogistiker
Ceva Logistics. In Infoveranstaltun-
gen überzeugten IGMetall undVer-
trauensleute die Leiharbeiter davon,
ihre Angst zu überwinden. Ein Ein-
zelner kann abgemeldet werden.
Aber wenn Hunderte das machen,
geht das nicht so einfach.

mehr Geld und Übernahme »Ich
habe locker 300 Euro mehr im
Monat«, erzählt Karin W. Als Leih-
arbeiterin bei Ceva liefert sie Teile di-
rekt ans Montageband im Karosse-
riebau. »Von dem Geld kann ich
fällige Reparaturen in derWohnung
bezahlen und den ein oder anderen
Wunsch meiner Kinder erfüllen.«

Sie ist seit einem halben Jahr
bei Ceva und ihr Branchenzuschlag
ist bereits auf 45 Prozent gestiegen.
Ihren Namen will Karin W. nicht
veröffentlichen, denn nach wie vor
hat ihre Leihfirma die unternehme-
rische Freiheit, sie jederzeit abzumel-
den. Dann müsste sie in einem an-
deren Betrieb wieder bei null
anfangen.Nach spätestens 18Mona-
tenmuss sie ohnehin lautGesetz ab-
gemeldet werden. Sie hofft, dass sie
bis dahin übernommen wird.

Yvonne Krapp (Foto links) hat
es geschafft: Sie ist keine Leiharbei-
terin mehr, sondern direkt bei Ceva
beschäftigt. Dort hat die Belegschaft
Ende 2015 gemeinsam mit der IG
Metall einen Tarifvertrag durchge-
setzt. »Das ist schon ein besseres
Selbstwertgefühl«, findet sie. »Ich
kann nicht mehr einfach abgemel-

Arbeiten und studieren
macht unterm Strich
60 bis 70 Stunden pro
Woche. Denise Jusic
macht sich für die
Betriebsratsarbeit fit.
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Tarifverträge zur Leiharbeit der IG Metall.
Die Regelung bei John Deere geht jedoch
besonders weit.

»Trotz allem haben wir weiterhin ein
Riesenproblem mit der Leiharbeit generell«,
macht Peter Vollmar von der IGMetall Hom-
burg-Saarpfalz klar. »Aber die Kolleginnen
und Kollegen können sich nichts dafür kau-
fen, wenn wir jammern – aber ihnen nicht
helfen. Nach der neuen Regelung hat ein
Leiharbeitnehmer bei John Deere ca. 16000
Euro brutto mehr im Jahr.«



erade 17 und fertig mit
der Schule stand David
Lüdtke in diesem großen
Betrieb mit knapp 18000
Beschäftigten – als Aus-
bildungsanfänger fühlte
er sich ziemlich verloren
bei Ford in Köln. »Ich

hatte nicht das Gefühl, dass ich mich als
Einzelner hier durchsetzen kann«, sagt
der 27-Jährige. Als die Jugendvertreter
den Neuen die IG Metall vorstellten,
fragte David deshalb nicht: »Was bringt
mir das oder was ist mein persönlicher
Vorteil?« Er trat ein. David ließ sich zum
Jugendvertreter wählen und arbeitet in-
zwischen für den Betriebsrat. Solidarität
ist ihmwichtig,aber nicht immer leicht zu
bekommen.

so einfach, so theoretisch Was Solidari-
tät ist, kann David schnell erklären: »Ich
habe ein Problem und andere unterstüt-
zen mich bei der Lösung, auch wenn es
nicht ihr Problem ist.« So weit, so einfach,
so theoretisch. Als Jugendvertreter hat
David gelernt: Solidarität ist wichtig, aber
nicht immer leicht zu bekommen. »Wir
finden es gut, dass Ihr Euch dafür ein-
setzt«, diesen Satz hat David oft gehört.
Gerade als Jugendvertreter bekam er für
Forderungen von allen Seiten Lob. Um
Unterstützung musste er dann oft kämp-
fen. Er geht nicht mit demKopf durch die
Wand. Er nimmt die Kollegen beimWort,
die es gut finden, wenn er sich für etwas

David Lüdtke Als Einzel-
kämpfer kommt man nicht
weit – das wurde David
Lüdtke schon an seinem
ersten Tag als Auszubilden-
der klar. Solidarität ist
ihm wichtig und für ihn
und seine Generation gar
nicht von gestern.
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Betriebsrat. Seine Rolle im Betrieb
hat ihn auch privat mutiger gemacht.
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einsetzt. Außerdem weiß er, dass nicht
alles jetzt und gleich gelöst werden kann.
Es gibt schließlich nicht nur die Jugend.
Es gibt Junge, Alte, Schichtarbeiter, Ent-
wickler und jedem ist etwas anderes wich-
tig. Am Ende müssen sich alle einigen,
welches Problem sie zuerst lösen. Gerade
jetzt, wo sich die Arbeitswelt wandelt und
sich immer mehr Fragen stellen.

Einfacher ist es, wenn ein Thema
viele erreicht. Zum Beispiel Arbeitszeit.
Viele wissen, dass sie nach der Ausbildung
weiter lernen müssen. Doch vielen fehlt
die Zeit. David kennt es selbst. Nach sei-
ner Ausbildung zum Industriemechaniker
begann er ein Studium zum Betriebswirt.
Montags-, mittwochs-
und freitagsabends be-
sucht er Vorlesungen.
Das fällt ihm nicht
schwer. Aber lernen,
wenn andere sich ein
schönes Wochenende
machen, findet David
schon anstrengend. Zumal er nie von
einem Studium geträumt hat. »Wennman
mein Ausbildungs- und mein Schulab-
schlusszeugnis vergleicht, sieht man, was
mir liegt«, sagt David und lacht. Für seine
Arbeit im Betriebsrat braucht er das Stu-
dium und das findet er besser als Schule.
»Ich weiß, warum ich lerne, und ich habe
mich selbst dafür entschieden.«

Nichts für Feiglinge Für David gehört
auch Mut dazu, solidarisch zu sein. »Es
wäre gelogen zu sagen: Ich bin solidarisch,
egal was mir passiert.« Auf einem Plakat
hinter seinem Schreibtisch steht: »Solidari-
tät ist nichts für Feiglinge.« Als Jugendver-
treter oder Betriebsrat ist er dafür gewählt,
anderen zu helfen, wenn ihnenUnrecht ge-
schieht. Seine Rolle imBetrieb hat ihn aber
auch außerhalb der Arbeit mutiger macht.
Es fällt ihm leichter, anderen zur Seite zu
springen, auchwenn es für ihnnicht immer
gut ausging. »Einmal landete ich auf dem
Boden, als ichmich imKarneval drei Typen
in den Weg stellte, die einen Freund ange-
griffen hatten.«

Solidarität kann, muss man auch ler-
nen. »Bei uns wird Solidarität schon lange
gelebt. Deshalb haben viele die Erfahrung
gemacht, dass es etwas bringt«, sagt
David. Wer neu ist im Betrieb, ist manch-
mal skeptischer, fürchtet vielleicht etwas
zu riskieren, Aufstiegschancen zu verspie-
len. »Aber wie viel lasse ich mir von mei-

nemChef gefallen, nurweil ich hoffe, etwas
dafür zu kriegen?«, fragt David. »Und was,
wenn ich es am Ende doch nicht kriege?«
David vertraut nicht darauf, dass er alles für
sich selbst besser aushandeln kann und er
ist überzeugt, dass jeder eines Tages in eine
Situation kommt, in der er die Unterstüt-
zung der anderen braucht.

David findet seine Einstellung nicht
untypisch für seine Generation. Vielleicht
war es für die älteren Kolleginnen und
Kollegen noch selbstverständlicher, in die
Gewerkschaft einzutreten. Aber für David
haben sich nicht dieMenschen verändert,
nur die Themen. »Früher war es leichter,
Verbesserungen zu vereinbaren. Heute

müssen wir mehr vertei-
digen.« In den Dingen,
die man vom Leben er-
wartet, unterscheide
sich seine Generation
doch gar nicht so sehr
von der ihrer Eltern.
Auch sie wollten Sicher-

heit, irgendwo ankommen, zu Hause sein.
David lebt in einem kleinen Dorf in der
Nähe von Köln. Seine Eltern, seine
Schwester, Onkel und Tanten wohnen in
den umliegenden Orten. Er ist seit 17 Jah-
ren bei der Freiwilligen Feuerwehr. »Ich
finde es schön, dass ich die Menschen in
meiner Nachbarschaft kenne«, sagt David.
Sicher gibt es andere in seinem Alter, die
mehr von derWelt sehen wollen. Aber die
wenigsten, denkt David, wollen alle drei
Jahre den Wohnort wechseln, weil es die
Arbeit von ihnen verlangt.

Solidarität ist für David heute wich-
tiger denn je. Die Arbeitswelt verändert
sich. David muss nicht weit laufen, um
das zu sehen. Konzernchefs sitzen nicht
mehr eine Etage höher, sondern auf der
anderen Seite des Erdballs. Die digitale
Technik gibt ArbeitgebernmehrMöglich-
keiten, Arbeit zu kontrollieren und sie je-
derzeit überall abzurufen. In der digitalen
Arbeitswelt werden manche Beschäftigte
zu Einzelkämpfern ohne Kolleginnen und
Kollegen. Wie Solidarität in dieser Ar-
beitswelt zukünftig funktioniert, fragt sich
auch David. Demnächst wird er diese
Frage mit Metallerinnen und Metallern,
Wissenschaftlern und Publizisten auf
einem Forum der IG Metall in Berlin dis-
kutieren. »Denn ohne Solidarität«, sagt
David, »gehen wir in dieser Arbeitswelt
als Menschen verloren.«

Fabienne.melzer@igmetall.de
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Die Europäische Akademie der Arbeit (EAdA) und
die Academy of Labour (AoL) bekommen ein neues
Zuhause: Am Rande des Campus Westend der
Frankfurter Goethe-Universität wurde am 18. Mai
der Grundstein für den Neubau gelegt. Das Areal
wird den Namen »House of Labour« (Haus der Ar-
beit) tragen. Spätestens im Frühjahr 2020 sollen die
neuen Räume bezogen werden. Von dem neuen
Standort aus soll die Arbeitnehmerperspektive in die
Wissenschaft eingebracht werden. An der EAdA und
AoL spielt dieMitbestimmung eine große Rolle. In der
gängigenWirtschafts- und Rechtswissenschaft kommt
dieses Thema dagegen kaum vor.

Das Studium an der EAdA richtet sich an Be-
schäftigte mit abgeschlossener Berufsausbildung und
mindestens zwei Jahren Berufserfahrung. Es qualifi-
ziert zum Beispiel für die Arbeit bei Gewerkschaften
oder Verbänden, aber auch für weiterführende Stu-
diengänge an Fachhochschulen und Universitäten.
Das Studium kann an der AoL fortgesetzt werden.
Dort können die Kolleginnen und Kollegen dann
einen Bachelor- und bald auch MBA-Abschluss mit
arbeitnehmerorientierter Ausrichtung erreichen.

Mehr Infos hier:
house-of-labour.de

Mehr Geld im Handwerk

Tariferhöhungen von im Schnitt gut 3 Prozent hat die
IGMetall in ihren Handwerksbranchen für dieses Jahr
herausgeholt – etwa imKfz-Handwerk und im Sanitär-,
Heizungs- und Klimahandwerk. Im Metallhandwerk
gehendie Löhne sogar umbis zu 3,3 Prozent nachoben.

Besonders profitieren die Auszubildenden. Ihre
Vergütungenwerden in vielen Branchen undRegionen
überproportional erhöht. Im Tischlerhandwerk Berlin
erhalten sie sogar fast 20 Prozent mehr. Wesentlicher
Grund ist, dass viele Handwerksbetriebe mittlerweile
nur noch schwer Nachwuchs gewinnen.

Dabei geht es demHandwerk so gut wie seit Jah-
ren nicht mehr. Doch nur noch 30 Prozent der Hand-
werksbeschäftigten werden nach Tarif bezahlt.

Die IG Metall will gemeinsam mit den Beschäf-
tigten mehr Betriebe in die Tarifbindung bringen.

igmetall.de/tarife

Bildungsstätte für Beschäftigte:
So wird der Neubau »House of Labour« aussehen.

Neubau für das
House of Labour
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» Ohne solidarität
gehen wir als menschen
in dieser Arbeitswelt

verloren.«

https://www.house-of-labour.de
https://www.igmetall.de/tarife.htm


Pendler Kein Stau, kein Stress mit Rambos, keine endlose Parkplatzsuche – entspannt, unfallfrei
und so schnell wie möglich zur Arbeit kommen: Davon träumen wohl die meisten der mehr als
40 Millionen Berufspendlerinnen und -pendler in Deutschland. Außerdem sollten das Portemonnaie
und die Umwelt geschont werden. Das klassische Modell im Berufsverkehr, Ein-Mensch-ein-Auto,
ist keine überzeugende Lösung. Firmen bieten zunehmend Alternativen. Von sylvia koppelberg

metallzeitung
Juni 2018

20

Ohne stress zur Firma
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Der tägliche Weg zwischen Wohnung und
Arbeit frisst kostbare Lebenszeit, kann auf
dieGesundheit gehen und belastet dieUm-
welt. Aber er ist unvermeidlich – jedenfalls
für über 90 Prozent der Erwerbstätigen.Die
meisten Berufspendler fahren mit dem
Auto. Nicht nur, weil sie keine Coffee-to-
go-Schlürfer, Geruchsemittenten, Grippe-
virenverbreiter oder Endlostelefonierer um
sich habenwollen. Viele sehen keine Alter-
native, auch wenn sie keine Lust auf Staus
und nervige Parkplatzsuche haben.

So wie Heidrun Mallok. Die Ange-
stellte arbeitet in einer Metallbaufirma in
der Gemeinde Burkau, 46 Kilometer von
ihrem Wohnort Dresden entfernt. »Ich
würde stattmit demAuto liebermit öffent-
lichen Verkehrsmitteln fahren«, versichert
sie. »Dann könnte ich die Zeit sinnvoll nut-
zen: lesen, mich unterhalten oder einfach
nur entspannen.« Das geht aber nicht, weil
das Gewerbegebiet auf der grünen Wiese
nur für die dort ansässigen Firmen ver-
kehrsgünstig gelegen ist – gleich an derAu-
tobahn –, aber für die Beschäftigten nicht.
Führe sie mit Bus und Bahn, müsste Hei-
drun dreimal umsteigen und wäre doppelt

gibt es einen Arbeitskreis, in demBetriebs-
räte undPersonalermit derKommune und
Verkehrsbetrieben umweltfreundlicheVer-
kehrskonzepte für die rund 44 500Beschäf-
tigten austüfteln. Ein Ergebnis: Einige Lini-
enbusse fahren direkt aufs Werksgelände.
Die Taktzeiten orientieren sich an Beginn
undEnde der Schichten.Wer aus Ingolstadt
mit öffentlichenVerkehrsmitteln zurArbeit
kommt, erhält von Audi einen Zuschuss
zum Jobticket. Weil in der kalten Jahreszeit
viele dem Öffentlichen Personennahver-
kehr (ÖPNV) untreu werden, macht Audi
ihnen die Busfahrt mit einem »Winterti-
cket« mit höherem Zuschuss schmackhaft.

Zuschüsse zu ÖPNV-Tickets bieten
inzwischen viele Unternehmen, gerade
auch die, die vomVerkauf vonAutos leben:
zumBeispiel Porsche undFord. Porsche hat
mit der Stadt Stuttgart zusätzlich ein »Fein-
staubticket« ausgehandelt: Bei Feinstaub-
alarm können die Beschäftigten kostenlos
mit öffentlichen Verkehrsmitteln zwischen
den Porsche-Standorten pendeln.

Die Audi-Beschäftigten kommen aus
einemUmkreis von bis zu 120 Kilometern.
UmzumBeispielMünchnern die bequeme

so lange unterwegs wie mit dem Auto. Zu
Hause in Dresden wartet die Familie. Um-
ziehen käme nie infrage. »Bei Gewerbege-
bieten auf der grünenWiese, weit weg von
den Lebensmittelpunkten der meisten
Menschen, gehört eine funktionierende
Verkehrsinfrastruktur dazu«, findet sie.

Gut zur Arbeit Bei Firmen in Städten gibt
es andere Probleme: Staus, Parkplatznot.
Weit zu fahren gehört oft auch dazu, weil
Wohnen in vielen Städten teuer ist und
nicht jeder in der Stadt leben möchte. »Die
Frage, komme ich gut zur Arbeit, hat
enormeBedeutung fürArbeitnehmerinnen
undArbeitnehmer«, beobachtet KlausMit-
termaier, Geschäftsführer des Gesamtbe-
triebsrats von Audi. »Das wird inzwischen
bei Einstellungsgesprächen abgefragt.« Es
gehört zu den Rahmenbedingungen, die
stimmenmüssen,wenn einArbeitgeber für
Fachkräfte attraktiv seinwill. Gut zurArbeit
zu kommenheißt nicht nur schnell und be-
quem. »Auch dasUmweltbewusstsein wird
stärker«, sagt Mittermaier.

Audi tut einiges, um seinen Beschäf-
tigten Alternativen zu bieten. In Ingolstadt
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mit Firmenausweis geöffnet werden. Für
Bernd Zeller kommt Radeln allerdings so
wenig infragewie Bahn- oder Busfahren. Er
wohnt in demabgelegenenDorf Zeitlofs, 75
Kilometer von Schweinfurt entfernt. Die
Bahnstrecke ist, wie oft in ländlichen Räu-
men, schon lange stillgelegt. Passende Bus-
verbindungen gibt es auch nicht. Hat er
Frühschicht, muss er um 4.30 Uhr aufbre-
chen. Er tut etwas, was viele Pendler
machen, die weite Wege haben: Er bildet
mit Kollegen Fahrgemeinschaften. Über
WhatsApp verständigen sie sich, wer wann
fährt und vereinbaren Treffpunkte. Mal
sind sie zu fünft, mal auch nur zu zweit.
»Nach einer anstrengenden Schicht ist es
viel entspannter, wennmannicht selbst am
Steuer sitzen muss«, sagt er. »Außerdem
spare ich pro Tag 14 Euro Spritkosten.«

Und die Umwelt profitiert auch
davon. Eine Reihe von Firmen, wie VW
und Porsche, fördern Fahrgemeinschaften,
indem sie firmeneigene Mitfahr-Apps an-
bieten,mit derenHilfe Interessierte schnell
zusammenfinden. Bei VW erhalten Fahr-
gemeinschaften außerdem Vorrangpark-
plätze, überdacht oder in derNähe des Ein-
gangs. Bei Aleris in Koblenz achten die
Betriebsräte auch bei der Umstellung von
Schichten darauf, dass bestehende Fahrge-
meinschaften erhalten bleiben können.

VWund Schaeffler bieten zudem La-
desäulen.Wermit demElektroauto kommt,
kann sein E-Mobil aufladen bei Schaeffler
sogar kostenlos. »Im Moment sind die La-
destationen noch nicht übervoll«, sagt Be-
triebsratsreferentMichael Kraus. »Aber wir
haben auch gerade erst damit angefangen.«

Anreise per Zug zu erleichtern, hält die
Bahn ab Ende 2019 direkt am Firmenge-
lände, so dass niemand mehr am Haupt-
bahnhof umsteigenmuss. Das freutMitter-
maier besonders. »Dafür hat der Betriebsrat
jahrelang gekämpft.«

Die Betriebsräte von Ford in Köln
haben erreicht, dass das Werk besser vom
Hauptbahnhof erreichbar ist. Ford wird
künftig direkt mit einem Schnellbus ange-
steuert.

Zeit für Veränderung »Auch in der Auto-
industrie ist doch allen klar, dass sich in der
nächsten Zeit viel verändern muss«, sagt
Marcus Bentfeld. Er ist bei Ford im Ge-
samtbetriebsrat. »Wegen desKlimawandels
und der Regulierung der Abgase, der ver-
stopften Städte und der Parkraumnot.«Mit
Parkproblemen schlagen sich auch die Fir-
men herum. Einen Parkplatz einzurichten
kostet bis 3500Euro, einenTiefgaragenplatz
bis 25000 Euro. Hinzu kommen Grund-
stücks- und Bewirtschaftungskosten. Die
Plätze verbrauchen viel Fläche und sind
nicht beliebig vermehrbar. Darum haben
auch Firmenleitungen Interesse am Um-
stieg auf den ÖPNV.

»Der Weg zur Arbeit kann ja auch
eine gute Möglichkeit sein, etwas für die
Fitness undGesundheit zu tun«, findetMi-
chael Kraus, Referent des Gesamtbetriebs-
rats von Schaeffler. In die Pedale zu treten,
ist eine Option – wenn der Weg nicht zu
weit ist. Schaeffler in Schweinfurt hat über-
dachte »Fahrradkäfige« eingerichtet, in
denen Biker ihre Fahrräder diebstahlsicher
abstellen können. Die Käfige können nur

Riesige Pendlerschar

43,8 Millionen

Erwerbstätige gab

es 2016 insgesamt,

davon waren

40,8 Millionen

Pendler.

Auto ist Favorit

67,5 %
fuhren 2016 mit dem Pkw zur Arbeit, davon waren:

12,9 %
Bus- oder Bahn-
Fahrer/-innen

7,7 %
Radfahrer/-innen

64,4 %
Selbstfahrer/

-innen

3,1 %
Mitfahrer/
-innen

Pendeln frisst Zeit
Pro Strecke waren Berufspendler 2016

im Schnitt so lange unterwegs (in Minuten):

30 bis 60

22,2 %

10 bis 30

47,5 %

60 und mehr

4,8 %

null oder
wechselnd

3,3 %

Quelle: Bundesverkehrsministerium: Verkehr in Zahlen 2017/2018

unter 10

22,2 %

11,9 %
Fußgänger/-innen

oder nutzten andere
Verkehrsmittel
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1. Namen und kontaktdaten des
Verantwortlichen sowie seines Vertreters:

IG Metall, vertreten durch:
1. Vorsitzender, Jörg Hofmann,
IG Metall-Vorstand,
Wilhelm-Leuschner-Straße 79,
60329 Frankfurt am Main

dsgvo.verantwortlicher@igmetall.de

2. kontaktdaten der/des
Datenschutzbeauftragten:

Sie erreichen die/den zuständige/n
Datenschutzbeauftragte/n unter:
IG Metall-Vorstand,
Stst. Interne Revision/Datenschutz,
Wilhelm-Leuschner-Straße 79,
60329 Frankfurt am Main

datenschutz@igmetall.de

3. Datenkategorien, Zwecke, für die die
personenbezogenen Daten verarbeitet
werden sollen, sowie die rechtsgrundlage
für die Verarbeitung:

a. Wir verarbeiten die folgenden kategorien
personenbezogener Daten:

Daten, dieWir im Rahmen der Beitrittserklärung
von Ihnen erheben, insbesondere
zu Ihrer Person, etwa Name, Kontaktdaten, Ge-

schlecht, Geburtsdatum;
zu IhremBeruf, etwaBetrieb, Berufsgruppe, Bran-

che, Beschäftigungsdauer, Einkommen,Ausbildung;
zu ihrer Gewerkschaftsmitgliedschaft, etwa Art

der Mitgliedschaft;
zu der von Ihnen angegebenen Bankverbindung,

insbesondere Name der Bank, IBAN und BIC.

Im Fall von Betriebskassierung: Daten, die Wir von
Ihrem Arbeitgeber erhalten: Daten, die sich auf eine Ver-
änderung im Arbeitsverhältnis beziehen und eine ver-
änderte Beitragszahlung rechtfertigen.

b. Wir verarbeiten personenbezogene Daten
für die folgenden Zwecke:

Die Daten, dieWir im Rahmen der Beitrittserklä-
rung von Ihnen erheben, verarbeiten Wir
zur Verwaltung Ihrer Mitgliedschaft bei der

IG Metall;
um die Kommunikation zwischen der IG Me-

tall und ihren Mitgliedern zu ermöglichen (zum
Beispiel zur Aufforderung zum Streik, für Infor-
mationen zu Aufgaben, Zielen und gemeinsamem
Handeln, zur Einberufung von Versammlungen,
zur Unterstützung durch Rat und Auskunft, zur
Beteiligung der nicht über betriebliche Strukturen
erreichbaren Mitglieder);
zur Durchführung von Wahlen (zum Beispiel

zur Prüfung der Wahlberechtigung, zur Unter-
stützung und Überwachung bei der Durchfüh-
rung von Vertrauensleute-, Betriebsrats-, Jugend-
und Auszubildendenvertretungs- und Schwerbe-
hindertenvertrauensleutewahlen);
zur Unterstützung der Arbeit der Funktionäre

(zumBeispiel durch Bildungsarbeit undKontrolle,
bei der Bildung von Ausschüssen und Arbeitskrei-
sen und durch Bestätigung der örtlichen Tätigkeit),
zur Unterstützung der Mitglieder bei Streik;

und
umUnsere sonstigen satzungsgemäßen Aufga-

ben als Gewerkschaft zu erfüllen (z.B. Durchfüh-
rung von Versammlungen, Erfassung, Schulung
und Beratung von Vertrauensleuten, Betriebsrats-
mitgliedern, Schwerbehindertenvertrauensleuten
und Mitgliedern der Jugend- und Auszubilden-
denvertretungen, Kontrolle der Tätigkeit der ört-
lichen Funktionäre, Überwachung der Tarif-,
Lohn-, Gehalts- und Arbeitsbedingungen, Förde-
rung der örtlichen Gewerkschaftsarbeit).

Im Fall von Betriebskassierung: Die Daten, die Wir von
Ihrem Arbeitgeber erhalten, verarbeiten Wir, um Ihre
satzungsgemäßen Beiträge direkt über die Entgeltab-
rechnungsstelle des Arbeitgebers einzuziehen.

c. Wir stützen die Datenverarbeitung auf die
folgenden rechtsgrundlagen:

Rechtsgrundlage für die Verarbeitung Ihrer perso-
nenbezogenen Daten, die sich auf Ihre Person oder
Ihren Beruf beziehen, ist Artikel 6 Abs. 1 UAbs. 1
lit. b Datenschutzgrundverordnung (Verordnung
EU 2016/679) (»DSGVO«), der eine Verarbeitung
zur Erfüllung eines Vertrages gestattet. Die vertrag-
lichen Verpflichtungen werden wesentlich durch
die IG Metall Satzung in der geltenden Fassung
konkretisiert.

Rechtsgrundlage für die Verarbeitung ist dar-
über hinaus Artikel 6 Abs. 1 UAbs. 1 lit. f DSGVO,
der eineVerarbeitung zurWahrungUnserer berech-
tigten Interessen zulässt, sofern diese erforderlich ist
und Ihre Interessen oder Grundrechte und Grund-
freiheiten nicht überwiegen. Berechtigte Interessen
in diesem Sinne liegen insbesondere vor, soweit wir
die Daten im Rahmen der Wahrnehmung der uns
satzungsgemäß zugewiesenenAufgaben verarbeiten,
etwa um Mitglieder zu informieren oder mit ehe-
maligenMitgliedern zu kommunizieren. Soweit Sie
nähere Informationen zu Unseren berechtigten In-
teressen oder der Abwägung mit Ihren Interessen
erhalten möchten, kontaktieren Sie bitte Unsere/n
Datenschutzbeauftragte/n (siehe Ziffer 2).

Allen in Ziffer 3.b genannten Verarbeitungs-
zwecke liegt zusätzlich die Rechtsgrundlage des
Artikel 9 Abs. 2 lit. d DSGVO zugrunde, der eine
Verarbeitung von personenbezogenen Daten, aus
denen die Gewerkschaftszugehörigkeit hervorgeht,
durch gewerkschaftlicheVereinigungen grundsätzlich,
im Rahmen ihrer rechtmäßigen Tätigkeit, gestattet.

Rechtsgrundlage für die Übermittlung Ihrer
personenbezogenen Daten, einschließlich der In-
formation über die Gewerkschaftsmitgliedschaft,
an Unsere/n Zahlungsdienstleister (im Fall von Be-
triebskassierung: Ihren Arbeitgeber) ist Artikel 6
Abs. 1 UAbs. 1 lit. a i.V.m. Artikel 9 Abs. 2 lit. a
DSGVO, der eineVerarbeitungmit Ihrer Einwilligung
gestattet.

informationen zur Verarbeitung
personenbezogener Daten

Mit diesem Datenschutzhinweis informiert IG Metall (im Folgenden: »Wir« oder »Uns«) Sie über die Verarbeitung Ihrer
personenbezogenen Daten durch uns. Personenbezogene Daten sind alle Informationen, die sich auf Sie beziehen,
insbesondere zu Ihrer Person (etwa Name, Kontaktdaten, Geschlecht, Geburtsdatum), zu Ihrem Beruf (etwa Berufs-
gruppe, Branche, Beschäftigungsdauer, Einkommen) sowie zu Ihrer Eigenschaft als Gewerkschaftsmitglied.
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4. erforderlichkeit der Datenverarbeitung
Die Zurverfügungstellung Ihrer personenbezoge-
nenDaten ist weder gesetzlich noch satzungsmäßig
vorgeschrieben, das heißt Sie sind nicht verpflich-
tet, Uns IhreDaten zurVerfügung zu stellen. Soweit
SieUns Ihre personenbezogenenDaten, dieWir im
Rahmen der Beitrittserklärung von Ihnen abfragen,
nicht zur Verfügung stellen, ist die Durchführung
Ihre Mitgliedschaft jedoch nicht möglich.

Die Übermittlung der Information an
Unsere/n Zahlungsdienstleister, die Rückschlüsse
auf Ihre Gewerkschaftszugehörigkeit zulassen, ist
für Beitragszahlung durch SEPA-Lastschrift zwin-
gend erforderlich. Soweit Sie eine Übermittlung
dieser Information an Unsere/n Zahlungsdienst-
leister nicht wünschen, können Sie mit der für Sie
zuständigen IG Metall Geschäftsstelle eine alter-
native Zahlungsmöglichkeit vereinbaren.

Im Fall von Betriebskassierung: Die Über-
mittlung der Information Ihrer Gewerkschafts-
zugehörigkeit an IhrenArbeitgeber ist für den Ein-
zug IhrerMitgliedsbeiträge durch IhrenArbeitgeber
zwingend erforderlich. Soweit Sie eine Übermitt-
lung dieser Information an IhrenArbeitgeber nicht
wünschen, können Sie auf ein alternatives IGMetall
Beitrittsformular/eine Änderungsmitteilung zu-
rückgreifen, das zur Entrichtung der Mitglieds-
beiträge die Einrichtung eines SEPA-Lastschrift-
mandats direkt von Ihrem Konto vorsieht.

5. Übermittlung an empfänger oder kategorien
von empfängern der personenbezogenen Daten:

Wir teilen Unsere/n Zahlungsdienstleister im
Rahmen der Erteilung des SEPA-Lastschriftver-
fahrens die Höhe Ihres Mitgliedsbeitrags sowie
Informationen mit, aus denen sich möglicher-
weise mittelbar auch Ihre Gewerkschaftszugehö-
rigkeit ableiten lässt.

Im Fall von Betriebskassierung: Wir teilen Ihrem Arbeit-
geber mit, dass Sie Gewerkschaftsmitglied sind.

Wir übermitteln Ihre personenbezogenen Daten
im Rahmen von Auftragsverarbeitungsverträgen
an andere Unternehmen, um uns bei der Erfül-
lung bestimmter satzungsgemäßer Aufgaben un-
terstützen zu lassen.

So gibt es Beauftragungen zur Aktualisierung
der Adressbestände, beiMitgliederwerbeaktionen,
bei der Erstellung und Versendung von personali-
sierten Druckerzeugnissen oder Werbemitteln,
zur Durchführung von Seminaren und Veranstal-
tungen, zur Nutzung eines sicheren externen
Datenraums, fürWartungs- und Supportdienstlei-
stungen, für IT-Hosting, fürWebseitenbetreuung,
für Akten-/Datenträgervernichtung, für Mitglie-
derbefragungen, sowohl online als auch telefo-
nisch, für Einrichtung, Verwaltung und Versand
vonMailings/Newslettern und für den Einsatz von
Externen bei Hotlines, Rezeptionen oder amEmp-
fang. All diese eingesetzten Unternehmen haben
ihren Sitz in Deutschland.

DesWeiteren kommenDritte in Kontakt zu Ihren
Daten durch den Einsatz einer cloudbasierten
Projektmanagement-Software mit Sitz in Schwe-
den. Auch dieser Software-Nutzung liegt ein Auf-
tragsverarbeitungsvertrag zugrunde.

ImFall vonVeranstaltungen, die derDeutsche
Gewerkschaftsbund (DGB) als unsereDachorgani-
sation durchführt, übermitteln wir Namen, Funk-
tion und Kontaktdaten von IGMetall Mitgliedern.

Darüber hinaus ist eine Weitergabe Ihrer
personenbezogenenDaten anDritte seitens der IG
Metall ohne Ihre Einwilligung nicht vorgesehen.

Soweit Sie weitere Informationen zu einzel-
nen Empfängern wünschen, kontaktieren Sie bitte
unseren Datenschutzbeauftragten (siehe Ziffer 2).

6. Dauer der speicherung/kriterien für die
Festlegung der Dauer:

Die Dauer, für die die personenbezogenen Daten
gespeichert werden, richtet sich nach den jeweili-
gen Verarbeitungszwecken. Es ist nicht möglich,
die verschiedenen Speicherfristen in einem ver-
nünftigen Format an dieser Stelle einzeln zu be-
nennen. Die Kriterien zur Ermittlung der
jeweiligen Speicherfrist im konkreten Einzelfall
sind die folgenden:
Soweit Wir die Daten lediglich für Zwecke der

Durchführung des Mitgliedschaftsverhältnisses
verarbeiten, speichern Wir die Daten für die
Dauer Ihrer Mitgliedschaft;
Soweit Wir die Daten im Zusammenhang mit

einem zu erwartenden Gerichtsverfahren verar-
beiten, speichern Wir die Daten bis zum endgül-
tigen Abschluss des Gerichtsverfahrens oder der
Verjährung der gegenständlichen Ansprüche nach
Maßgabe der einschlägigen zivilrechtlichen Vor-
schriften; die Speicherdauer beträgt im Falle der
regelmäßigen Verjährung im Regelfall drei Jahre;
Soweit Wir die Daten für Zwecke der Buch-

haltung benötigen, richtet sich die Speicherfrist nach
den gesetzlichenOrdnungsvorschriften für die Auf-
bewahrung von Unterlagen; die Speicherdauer be-
trägt im Regelfall zwischen sechs und zehn Jahren;
Daten derMitglieder, die ausgetreten sind, wer-

den als ausgetreten gekennzeichnet; zur Abwick-
lung der satzungsgemäßen Ansprüche dieser
Mitglieder (Freizeitunfallversicherung, Leistun-
gen im Todesfall, uä.) wird die Zugriffsmöglich-
keit noch 24 Monate aufrechterhalten.

7. rechte der betroffenen Person:
Wenn Sie im Zusammenhang mit Ihren Rechten
Fragen haben, können Sie uns gerne kontaktieren.
Kontaktdaten finden Sie vorstehend in Ziffer 2.

Ihnen stehen beim Vorliegen der gesetzli-
chen Voraussetzungen folgende Rechte nach Art.
15 bis 22 DSGVO zu:
Recht auf Auskunft, d.h. das Recht, von uns eine

Bestätigung darüber zu erhalten, ob personenbe-
zogene Daten über Sie verarbeitet werden, und,
falls dies der Fall ist, Auskunft über diese Daten
und weitere Informationen zu erhalten;

Recht auf Berichtigung von Sie betreffenden
personenbezogenen Daten, die unrichtig sind;
Recht auf Löschung, etwa wenn die personen-

bezogenen Daten für die Zwecke, für die sie ver-
arbeitet wurden, nicht mehr notwendig sind;
Recht auf Einschränkung derDatenverarbeitung,
Recht auf Datenübertragbarkeit, d.h. das Recht,

die Sie betreffenden personenbezogenen Daten,
die Sie uns bereitgestellt haben, in einem be-
stimmten Format zu erhalten;
Recht, in bestimmten Fällen aus Gründen, die

sich aus Ihrer besonderen Situation ergeben, oder
jederzeit im Falle von Direktwerbung, gegen die
Datenverarbeitung Widerspruch einzulegen.

recht zum Widerruf ihrer einwilligung*
Sie können eine erteilte Einwilligung in eine
Datenverarbeitung jederzeit frei widerrufen.
Dies berührt jedoch nicht die Rechtmäßigkeit
der aufgrund der Einwilligung bis zumWider-
ruf erfolgten Verarbeitung. Soweit Sie die Ein-
willigung widerrufen oder der weiteren
Verarbeitung auf der Grundlage Ihrer Einwil-
ligung wirksamwidersprechen, werden wir die
Daten nicht mehr für diese Zwecke verarbeitet.
*Im Rahmen der Beitrittserklärung ist eine spezifische Ein-
willigung ausschließlich zur Übermittlung Ihrer personen-
bezogenen Daten an Unsere/n Zahlungsdienstleister ( im
Fall von Betriebskassierung: an Ihren und von ihrem Arbeit-
geber) erforderlich und erteilt (siehe Ziffer 3 c am Ende und
Ziffer 4 Absatz 2).

Die Ausübung Ihrer Rechte kann im Einzelfall
aufgrund von gesetzlichen Beschränkungen be-
grenzt sein, insbesondere im Fall der Erforderlich-
keit der Verarbeitung (vgl. Art. 17 Abs. 3
DSGVO), bei Bestehen von Aufbewahrungs-
pflichten bzw. bei unverhältnismäßig hohemAuf-
wand (vgl. Paragraf 34 Abs. 1 und Abs. 4, Paragraf
35 BDSG) oder im Fall eines zwingenden öffent-
lichen Interesses (vgl. Paragraf 36 BDSG).

Sollten Sie Fragen zu Ihren Rechten oder
deren Einschränkungen haben, wenden Sie sich
bitte an Unsere/n Datenschutzbeauftragte/n unter
den in Ziffer 2 genannten Kontaktdaten.

8. beschwerderecht bei einer Aufsichtsbehörde:
Wenn Sie der Ansicht sind, dass die Verarbeitung
Ihrer personenbezogenenDaten nicht rechtmäßig
erfolgt, haben Sie gem. Art. 77 DSGVO das Recht,
sich bei einer zuständigen Aufsichtsbehörde zu
beschweren, insbesondere in dem Mitgliedstaat
ihres Aufenthaltsorts, ihres Arbeitsplatzes oder
des Orts des mutmaßlichen Verstoßes. Die An-
schrift der für die IG Metall zuständigen Auf-
sichtsbehörde lautet:

Der Hessische Datenschutzbeauftragte
Gustav-Stresemann-Ring 1, 65189 Wiesbaden
Telefon 0611 1408-0

Diese Information als PDF zum Herunterladen:
igmetall.de/datenschutz-dok



ald geht es wieder ums
Runde und ums Eckige.
Ab 14. Juni kämpfen 32
Mannschaen in insge-
samt 64 Partien um den
Weltmeistertitel. Wäh-
rend der Vorrundenphase
ist die früheste Anstoßzeit

um 14 Uhr mitteleuropäischer Sommer-
zeit, das letzte Spiel des Tages startet um
20 Uhr. In der Finalrunde finden bis zum
Halbfinale pro Tag immer zwei Spiele
statt, die jeweils um 16 und 20 Uhr star-
ten. Die Halbfinalpartien beginnen um 20
Uhr und das WM-Finale am 15. Juli um
17 Uhr. Weil die Uhrzeiten in Russland
und Deutschland dank deutscher Som-
merzeit nur wenig voneinander abwei-
chen, wird Fußball gucken für viele Be-
schäigte kein Problem.

Anders sieht es für Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmer aus, die Schicht
arbeiten. Sie haben keinen Anspruch auf
eine andere Schicht, wenn sie ein Spiel
sehen wollen. Der Betriebsrat kann mit
der Geschäftsleitung die Arbeitszeiten
fußballfreundlich ändern oder sie an ein-
zelnen Tagen anders verteilen.

Auch Tauschbörsen sind eine be-
liebte Alternative. Dort tauschen Fußball-
fans ihre Schicht mit Kollegen, die sich
nicht für die WM interessieren.

Grundsätzlich gilt, dass Be-
schäftigte ohne Erlaubnis des Ar-
beitgebers weiterhin pünktlich zur
Arbeit kommen müssen und den
Arbeitsplatz nicht früher verlassen
dürfen. Auch die Pausen zu verlän-
gern und die Zeit nachzuarbeiten ist nur
erlaubt, wenn der Arbeitgeber zustimmt
oder es Betriebsvereinbarungen gibt.

Fernsehfieber Diemeisten Beschäftigten
haben keine Erlaubnis und Gelegenheit,
bei der Arbeit fernzusehen. Vielleicht
macht der Arbeitgeber zurWM eine Aus-
nahme – er muss aber nicht. Nur wer
üblicherweise einen Fernseher am Ar-
beitsplatz stehen hat, kann davon ausge-
hen, dass er auch während der Arbeitszeit
nebenher Fußball schauen darf.

radiohören erlaubt Ist es Beschäftigten
auch sonst erlaubt, amArbeitsplatz Radio
zu hören, dürfte es für den Chef keinen
Grund geben, dies ausgerechnet während
derWM zu verbieten. Das Bundesarbeits-
gericht hat bereits 1986 entschieden, dass
Beschäftigte ihre Arbeitspflicht auch beim
Radiohören ordnungsgemäß erfüllen
können, wenn sie konzentriert, zügig und
fehlerfrei arbeiten und andere Kollegen
durch das Radio nicht gestört werden.
Etwas anderes kann bei Beschäftigtenmit
Kundenkontakt gelten.Weil das Radiohö-
ren mit den genannten Einschränkungen
die Ordnung des Betriebs betrifft, sind
Verbote mitbestimmungspflichtig.

B
Fußball

Die spielregeln
im Betrieb

metallzeitung
Juni 2018

24
Il
lu
st
ra
ti
o
n
:
Le
o
n
a
rd
o
P
e
ll
e
g
ri
n
o

Weltmeisterschaft Am 14. Juni
startet in Russland die Fußball-
Weltmeisterschaft der Herren.
Welche »Fernsehrechte« haben
Beschäftigte im Betrieb? Ist es
erlaubt, am Arbeitsplatz Fußball
zu gucken oder zu hören?
Von Antonela Pelivan

Wenn der WM-Ball rollt, läuft vieles
etwas anders. Einige Regeln gilt es
dennoch zu beachten.



Gleiches gilt grund-
sätzlich auch für das

Sehen und Hören via In-
ternet am dienstlichen

Computer. Beschäftigte soll-
ten unbedingt darauf achten,

wie die private Internetnutzung im
Betrieb geregelt ist. Selbst wenn die

private Nutzung grundsätzlich erlaubt ist,
umfasst diese Erlaubnis nicht den aus-
schweifenden Gebrauch während der Ar-
beitszeit.

Privathandys während der Arbeits-
zeit zu nutzen, darf der Arbeitgeber ohne
Mitwirken des Betriebsrats verbieten.
Denn in diesem Fall ist das Arbeitsverhal-
ten und nicht die betriebliche Ordnung
betroffen.Will der Arbeitgeber die private
Nutzung von dienstlichen Smartphones
verbieten, hat der Betriebsrat ein Wört-
chen mitzureden.

Fair bleiben Ist es erlaubt, Spiele im Be-
trieb zu verfolgen, sollten sich Beschäf-
tigte bei den parallel stattfindenden Be-
gegnungen einig sein, welcheMannschaft
sie anfeuern wollen. Gibt es keine eindeu-
tige Mehrheit, sollte man fair bleiben und
in diesem Fall am besten auslosen, welche
Partie geschaut wird.

sekt oder selters Ob beim Fußballgu-
cken imBetrieb inMaßenAlkohol getrun-
ken werden darf, hängt von den betriebli-
chen Gegebenheiten ab. Ein generelles
Verbot ist in der Regel nur mit Zustim-
mung des Betriebsrats möglich. Wer aller-
dings alkoholisiert im Betrieb erscheint
und deshalb seine normale Arbeit nicht er-
ledigen kann, Menschen gefährdet oder
Betriebsmittel beschädigt, muss mit ar-
beitsrechtlichen Konsequenzen rechnen.
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Alle Spiele im Blick
Mit dem WM-Planer der IG Metall
verpasst Du keins und erhältst
einen guten Überblick über alle

Spiele, Teams und Spielorte. Das PDF
kannst Du hier herunterladen:

igmetall.de/wm-planer

Die Öffentlich-Rechtlichen
im Betrieb

Der Rundfunkbeitrag gilt für alle
Bewohner einer Wohnung sowie ihre
privat genutzten Kraftfahrzeuge.

Mit dem Beitrag ist auch die private
Nutzung aller Rundfunkangebote am

Arbeitsplatz abgedeckt. Nur für
Zweit- oder Nebenwohnung ist eine
gesonderte Anmeldung notwendig.

rundfunkbeitrag.de

Für alle Kurzentschlossenen:Mitglieder der IG Me-
tall, die noch auf der Suche nach einem günstigen
Sommerurlaub sind, können sich an die IGMetall-
Serviegesellschaft wenden. Mit der Servicegesell-
schaft machen Mitglieder günstiger Urlaub, denn
es gibt exklusiv für sie Preisnachlässe auf die ange-
botenen Reisen. Die IG Metall-Servicegesellschaft
bietet ein breites Spektrum, das alle reiselustigen
Metallerinnen und Metaller zufriedenstellt. Ob
Rundreisen,Wander- und Radtouren oder Ausflüge
in Freizeitparks: Über die Servicegesellschaft erhal-
ten Mitglieder viele Rabatte und Vergünstigungen
für Urlaubs-, Ferien- und Freizeitangebote. Rein-
schauen lohnt sich:

igmservice.de/reisen

Kündigungsschutz im Minijob
Entgegen verbreiteter Behauptungen genießen
Minijobber denselben Kündigungsschutz wie ge-
wöhnliche Arbeitnehmer. Das gilt hinsichtlich des
allgemeinen und des besonderen Kündigungs-
schutzes. Darauf macht die Minijob-Zentrale auf-
merksam. Sie listet auf ihrer Webseite alle wichti-
gen Informationen zum Kündigungsschutz und zu
Kündigungsfristen auf, zum Beispiel, wann der
Kündigungsschutz bei Minijobbern greift und ab
wann eine Kündigung rechtswirksam ist.

minijob-zentrale.deRminijobs gewerblich
RArbeitsrechtRkündigungsschutz und -fristen

Schutz vor Berufsunfähigkeit
Das Renteneintrittsalter steigt, doch viele Beschäf-
tigte erreichen die Altersgrenze nicht gesund.
Wegen steigender Belastungen im Berufsleben
und zunehmender chronischer Krankheiten müs-
sen viele früher aussteigen. Die Deutsche Renten-
versicherung bietet vorbeugende Leistungen für
Versicherte an, die bereit sind, aktiv an ihrer Ge-
sundheit und dem Erhalt ihrer Erwerbsfähigkeit
mitzuarbeiten. Ausführliche Informationen finden
sich hier:

deutsche-rentenversicherung.de/praevention

Der Sommer kann kommen: Urlaubsreisen
gibt es für Mitglieder der IG Metall günstiger.

Urlaub mit der IG Metall

Fo
to
:
Im
g
o
rt
h
a
n
d
/i
S
to
ck
p
h
o
to
.c
o
m

https://www.igmetall.de/docs_20180131_WMPlan_IGM_9bcb8405aac1121bc2bbf1db64d9bdb0fceea952.pdf
https://www.rundfunkbeitrag.de/
https://www.igmservice.de/reisen/
https://www.minijob-zentrale.de/DE/00_home/node.html
https://www.deutsche-rentenversicherung.de/Allgemein/de/Navigation/2_Rente_Reha/02_Rehabilitation/03_praevention_nachsorge_selbsthilfe/praevention_gesundheitsfoerderung_node.html


Berufsabschluss
nachholen

Mit dem Projekt »Chance
nutzen! Mit Teilqualifika-
tionen Richtung Berufsab-
schluss« unterstützt das
Bundesbildungsministe-
rium junge Erwachsene
bei der Nachqualifizie-
rung. Es soll Un- und An-
gelernten die Perspektive
eröffnen, nachträglich
einen Berufsabschluss
oder zumindest eine an-
schlussfähige Qualifika-
tion zu erwerben. Weitere
Informationen findet Ihr
unter:
bmbf.de

Rsuche: berufsabschluss

Onlinekurs zu
Statistikwissen

Das Statistische Bundes-
amt bereitet in Onlinekur-
sen Statistikwissen für
Interessierte auf. Bisher
stehen die Kurse »Grafi-
ken, Tabellen und Karten
erstellen«, »Mittelwerte
und Durchschnitte« und
»Streuungsmaße« zur Ver-
fügung, die als Einführung
ins komplexe Themenfeld
dienen sollen. Sie können
kostenlos und ohne Regis-
trierung gestartet werden.
Dauer: 40 bis 90 Minuten.
bit.ly/destatis_stat

Master für
Gewerkschafter

Neues Masterprogramm
für Gewerkschafter: Die
Global Labour University
bietet künftig den einjähri-
gen Studiengang Labour
Policies and Globalisation
an. Es handelt sich um
einen Doppelabschluss der
Universität Kassel und der
Witwatersrand-Universität
in Johannesburg, Süd-
afrika. Mehr Informatio-
nen unter:
global-labour-
university.org
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Niemals
ein Serienprodukt

Nicht zu laut, nicht zu leise, nicht zu
dunkel und nicht zu hell – vor die-
sen Anforderungen an den Klang
steht Frank Schüngel jedes Mal aufs
Neue: Der 42-jährige Orgelbauer
stimmt die Pfeifen dann ganz spe-
ziell auf denKonzert- oder Kirchen-
raum und dessen Akustik ab.
»Dabei spielen Erfahrungswerte
und Bauchgefühl eine große Rolle«,
sagt Schüngel, der 25 Jahre Berufs-
erfahrung als Orgelbauer mit dem
Schwerpunkt Intonateur hat.

Wenn er den Klang von Pfei-
fen herstellt, sind Schreiner- oder
Metallarbeiten genauso gefragt wie
ein feines Gehör. »Mich reizt am

Beruf diese Verbindung aus Hand-
werk undMusik«, erzählt Schüngel.

Dabei entsteht stets ein Einzel-
stück: JedeOrgel hat ästhetische und
akustische Besonderheiten. Mecha-
nik – etwa dieVerbindung vonTaste
zum Ventil –, Pneumatik und Elek-
trikmüssen dafür aufeinander abge-
stimmt werden. Bei der computer-
gestützten Konstruktion der Orgeln
berücksichtigen Fachkräfte zudem
Architektur, Raumgröße und Trag-
fähigkeit des Untergrunds.

Viele reisen Um die Konzertsäle
zu inspizieren sowie die Orgeln
später zu montieren und zu stim-

men, reist Schüngel viel – auch ins
Ausland. Thomas Jann Orgelbau –
der Betrieb, für den er im bayeri-
schen Laberweinting arbeitet – lie-
fert selbst nach China oder Japan.

Die Auftragslage ist derzeit re-
lativ gut. »Die Kirchengemeinden
in Deutschland bekommen gerade
große Zuschüsse, wenn sie neue
Orgeln anschaffen wollen«, erklärt
Schüngel. Zwar kommen bei deren
Fertigung moderne Maschinen
zum Einsatz, »die Instrumente wer-
den vom Prinzip her aber wie vor
400 Jahren gebaut«, sagt der Fach-
mann. Der deutsche Orgelbau er-
freut sich unter anderem deshalb

Frank Schüngel ist seit 25 Jahren
Orgelbauer. Seine Berufserfahrung

hilft ihm, das Instrument dem
jeweiligen Konzertraum anzupassen.
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Orgelbauer/-in Sie stellen den Klang von Pfeifen
her und stimmen diesen jeweils auf den Konzert-
raum ab. Jede Orgel wird so zum Einzelstück. Das
Traditionshandwerk kann sich mittlerweile sogar
mit einer besonderen Auszeichnung schmücken.

»Myskills«, der neue Test der Ar-
beitsagenturen und Jobcenter, soll
offenlegen, was jemand bereits in
einem Beruf kann. Ziel der Stand-
ortbestimmung ist es, Geflüchtete,
Zuwanderer und Arbeitslose ohne
Berufsabschluss leichter in den Ar-
beitsmarkt zu integrieren.

Viele Arbeitssuchende brin-
gen jahrelange Berufserfahrung
mit, ohne jedoch zuvor eine Ausbil-
dung abgeschlossen zu haben. Sie

verfügen trotz fehlender formaler
Qualifikation über berufliches
Handlungswissen. Das soll der Test
offenlegen. Auch Geflüchtete brin-
gen häufig berufliche Kompeten-
zen mit, können dafür aber keine
Nachweise vorlegen. Die Tests in
sechs Sprachen gibt es beispiels-
weise für die Berufe Kfz-Mechatro-
niker oder Fachkraft für Metall-
technik. Mehr dazu unter:

arbeitsagentur.de/myskills

test macht berufliches Wissen sichtbar

https://www.bmbf.de/de/chancen-nutzen-mit-teilqualifikationen-richtung-berufsabschluss-6153.html
https://www.destatis.de/DE/PresseService/StatistikCampus/ELearning/ELearningStatistik.html
http://www.global-labour-university.org/
http://www.global-labour-university.org/
https://www.arbeitsagentur.de/myskills
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inzwischen auch einer besonderen
Auszeichnung: Seit Ende 2017 zählt
er zum immateriellen Weltkultur-
erbe der UNESCO.

Auszubildende fehlenDer Titel hat
das Traditionshandwerk zwar kurz
ins Scheinwerferlicht der Öffent-
lichkeit gerückt, trug aber bisher
nicht dazu bei, mehr Jugendliche
für den Beruf zu begeistern: »Wir
brauchen unbedingt Auszubil-
dende und Fachkräfte«, klagt
Schüngel. »Das geht allen Orgel-
baubetrieben in Deutschland so.«

An einer moderneren Ausbil-
dungsordnung haben Sachverstän-

dige der IG Metall – darunter
Frank Schüngel – und von Arbeit-
geberseite in den vergangenenMo-
naten gearbeitet. Als neue Inhalte
kommen die elektronische Orgel-
steuerung sowie die Kundenbera-
tung hinzu. Ab August 2019 soll die
Ausbildungsbezeichnung nur noch
auf Orgelbauer lauten. Der Zusatz
Harmoniumbauer fällt weg, weil
das Instrument zunehmend an Be-
deutung verloren hat. Insgesamt
sollen die Änderungen an der Aus-
bildungsordnung moderat und
dem Status als Weltkulturerbe an-
gemessen ausfallen.

Jens.knuettel@igmetall.de
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Weil sich die Ansprüche an Fach-
kräfte aufgrund von Digitalisierung
und Industrie 4.0. ändern, werden
die Ausbildungen der industriellen
Metall- undElektroberufemoderni-
siert. Darauf haben IG Metall, der
Arbeitgeberverband Gesamtmetall,
derVerband derDeutschenMaschi-
nen- und Anlagenbauer und der
Zentralverband der Elektroindustrie
hingewirkt. Die entsprechende Teil-
novelle tritt zum 1. August 2018 in

Kraft. DieAuszubildenden lernen ab
August zusätzlich die ThemenDigi-
talisierung der Arbeit, Datenschutz
und Informationssicherheit kennen.
Die Änderungen gelten etwa für die
industriellenMetallberufe Anlagen-
oder Zerspanungsmechaniker und
für industrielle Elektroberufe wie
den Elektroniker für Betriebstech-
nik. Die Auszubildenden können in
einzelnen Berufen ab August auch
Zusatzqualifikationen erwerben.

modernere Ausbildung ab August Schnupperwoche
für Jugendliche

Die Aktion »OneWeek Azubi« hilft
Jugendlichen, in potenziell interes-
sante Ausbildungen hineinzu-
schnuppern. Die Teilnehmer be-
gleiten fünf Tage lang einen
Auszubildenden in einem Betrieb
und können sich so ein Bild davon
machen, was in dem Beruf wichtig
ist. Unterstützt wird die Aktion von
der Bundesagentur für Arbeit.

oneweekexperience.de/azubi

Den Beruf des Orgel- und Harmonium-
bauers gibt es auch in der Fachrich-
tung Pfeifenbau. Die Beschäftigten
verarbeiten Holz oder Metall zu Pfei-
fen. Mehr Informationen gibt es hier:

berufenet.arbeitsagentur.de
Rsuche: Orgelbau

Mehr Wissen

VHs-Cloud vernetzt
metaller im
bundesgebiet

Die neue VHS-Cloud bie-

tet digitale Lernformate.

Was bringt das Metallern?

reinhard böckl: Die VHS-
Cloud bietet unseren Kol-
legen eine Plattform, auf
der sie sich mit anderen
Lehrgangsteilnehmern
bundesweit vernetzen

können. Jeder Teilnehmer
kann mithilfe eines Lern-
managementsystems auf
Lehrpläne, die Mediathek

und die Lernerfolgs-
kontrolle zugreifen.

Für welche Metallberufe

gibt es bereits solche digi-

talen VHS-Lernformate?

böckl: Die VHS im Land-
kreis Cham bietet Fort-
bildungen zum Indus-

triemeister verschiedener
Fachrichtungen an und

begleitet die Fortbildungs-
teilnehmer bis zur Prüfung
bei der IHK. Genauso auch
bei kaufmännischen Ab-
schlüssen oder im IT-Be-
reich. Die VHS-Cloud

kommt auch beim Nach-
holen eines Berufsab-
schlusses zum Einsatz.

Wie werden Teilnehmer

beim Lernen begleitet?

böckl: Falls im Lernpro-
zess Fragen auftauchen,

finden sich mit der Cloud-
Unterstützung schnell Lö-
sungen. Experten aus ver-
schiedenen Bereichen be-
antworten sie teilnehmer-

orientiert.

Reinhard Böckl engagiert
sich seit Jahrzehnten
für die berufliche

Aus- undWeiterbildung.
Er arbeitet ehrenamtlich

für die IG Metall.
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https://www.oneweekexperience.de/azubi?utm_source=GoogleAdWords&utm_medium=GoogleAdWords&utm_campaign=SnippetErweiterungAzubi&gclid=EAIaIQobChMIocG-7Zrz2gIVw9myCh16fglPEAAYASABEgKcKfD_BwE
https://berufenet.arbeitsagentur.de/berufenet/faces/index;BERUFENETJSESSIONID=iP_3szEK_AYF3Hre7HqS5SsQ0wEjN7ll7GfOfPQPYrH93V1QAtrV!-2006609923?path=null/suchergebnisse/kurzbeschreibung&dkz=2657&such=Orgelbau
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>Hier kANNst DU DiCH reGistriereN
Broschüren, Flyer und Servicean-

gebote sind auf den Internetseiten

der IG Metall erst einsehbar, wenn

sich Mitglieder online registriert

haben. Deinen persönlichen

Zugang kannst Du hier einrichten:
igmetall.de/anmelden

>rAtGeber LOHNsteUer-AbC
Der DGB-Ratgeber »Abc der

Lohnsteuer-Grundbegriffe 2018«

erläutert die wichtigsten Begriffe

rund um die Steuererklärung und

gibt Tipps zum Ausfüllen.

igmetall.de/lohnsteuer

>DeiNe GesCHÄFtssteLLe
Hier findest Du Deine

IG Metall-Geschäftsstelle:

igmetall.de/vor-ort

>Hier Wirst DU mitGLieD
Hier kannst Du Mitglied

werden:

igmetall.de/beitreten

>LeserbrieFe
Die Redaktion behält sich vor,

Leserbriefe zu kürzen, um möglichst

viele Mitglieder zu Wort kommen

zu lassen. Es ist leider nicht möglich,

alle Zuschriften abzudrucken.

Leserbriefe geben nicht die Meinung

der Redaktion wieder.
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>LeserteLeFON

0800 4463825
Montag bis Donnerstag: 9 bis 16 Uhr

Freitag: 9 bis 13 Uhr (gebührenfreie Rufnummer)

Fax: 069 6693-2002
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Die Preise im Juni

erster Preis:

ein IG Metall-Fußball

Zweiter Preis:

ein Lanybook inklusive

Faber-Castell-Stift

Dritter Preis:

zwei IG Metall-

Porzellantassen

einsenden*
Schicke die Lösung mit

Vor-, Nachnamen und

Adresse bis 18. Juni 2018
per Post an: Redaktion

metallzeitung, Preisrätsel,

60244 Frankfurt am Main.

Oder per E-Mail an:

raetsel@
igmetall.de

*Maschinell erstellte
Lösungszuschriften

sind von der Teilnahme

ausgeschlossen.

Wie sind die Zahlen in die leeren Kreise
einzusetzen, damit sie in jeder Reihe

zusammen 50 ergeben?
Schickt als Lösung die Summe der drei Zahlen

in den schwarzen Kreisen ein.

kreisrechnen
4

9

9

10

11

11

18

19

20

Kreisrechnen: raetselstunde.com

https://www.igmetall.de/view_myigm.htm?login=register
https://igmetall.de/tipps-fuer-die-lohnsteuer-11812.htm
https://www.igmetall.de/view_ogs_suche.htm
https://www.igmetall.de/beitreten.htm
https://www.igmetall.de/metallzeitung-1178.htm
mailto:raetsel@igmetall.de
mailto:raetsel@igmetall.de
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